


** * a4 
































39. Jahrg. OL Scottdale, Ba, 9. Auguſt 1916. 


..— 
——e e⸗⸗ Tan. Wen 


rue 





Der Reichtum, den einft erben 
Die Heiligen im Licht, 

Glänzt ihnen, eh’ fie fterben, 
Schon herrlid, ins Geficht. 
Das macht fie fo geflifien, 
Weil fie im Glauben wiffen, 
Was ihnen Gott verſpricht. 


Was fann die Erde taugen 
Sie ift zu arm und Fein; 

In den verflärten Augen 
Muß etwas Gröfres jein. 
Ein Himmel voll von Gaben, 
Die man foll ewig haben, 

Der leuchtet befler ein. 


Das fann die Welt nicht jehen, 

Sie will nicht und ift blind. 

Der Chriſt nur fann verftehen, 
Was das für Güter find; 

Ihm leuchten aus der Ferne 

Des Himmels Glanz und Sterne; 
Gr fühlt ſich reich ala Gottes Kind. 















































;ött läffet Gras wadılen für das Dieh und Saat m Yu des Wenden; 
daſ das Brod des Wenfchen Herz ſtärke. 
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In Jeſu Hand, 


In meines Iefu Hände, 

Da leg ich meine Hand, 

Er wird mich ficher führen 
Bis an das Heimatland. 
Der Weg, auf dem ich gebe, 
Sit ſchmal, doch Er ift nah, 
Mir leuchtet von der Höhe 
Das Kreuz von Golgatha. 


Wei ich in meinem Dienfte 

Nicht gleich, was Jeſus will, 

So fuch ich feine Augen 

Und warte froh und ftill. 

Es iſt jolch felges Willen, 

Daß Nefus lebt in mir, 

Mich treibt fein ftrenges Müſſen, 
Nein, Lieb ift fein Banier, 


Geht's auch durch Dorn und Dunkel 
An Tiefen und in Leid, 

So leuchtet um jo heller 

Des Kreuzes Herrlichkeit, 

So weiß ich, um fo fchöner 

Wird's droben einmal fein, 

Wenn ich zu deinen Toren, 
Nerufalem, zieh ein. 


Was ein jeder brauchen kann. 





Nachſtehend geben wir ein Bruchftücd aus 
dem Leben einer Greifin. Es ift ein Bei- 
fpiel davon, wie ein jeder in feinem Leben 
wahrhaft glüdlich werden fann. Und das 
ift ja etwas, was doc) ein jeder braucht! 


„Die Serberg ift zu böfe, 

Der Trübfal ift zu viel, 

Ad, fomm, mein Gott, und löſe 
Mein Herz, wenn dein Herz will.” 


Alte, welfe Lippen flüftern die Worte; 
während die verjchleierten Augen leiſe eine 
Träne zerdrüden und die ſchmalen Finger 
die Mafchen von der Nadel ftreifen. 

„Biſt du heute befonders müde?” fragte 
die beforgte Tochter, die eben die kleine Kü— 
chentür zum beimeligen, grünlich bemalten 
Stüblein aufmacht und die Worte der zärt- 
lich gepflegten und geliebten Mutter gehört 
bat. „Ad ja, die Welt bin ich durchgangen, 
daß ich faft müde bin,” fagte die freundliche, 
immer nod Flingende Stimme. „Lang, 
lang muß ich warten!” Ad ja, e8 ift wahr, 
lang mußte e8 warten, das alte Mütterlein, 
und doch war's den Kindern beiden nicht zu 
lang. Jeder Tag, da das Auge noch lie- 
bend blidte, der Mund noch herzliche Dan- 
fesworte ſprach, war ihnen ein teurer, um- 
vergehliher Schat. Wie machten fie der 
Seliebten den Sitplag am Fenster bequem. 
Mit warmem Teppich fperrten fie den fal- 
ter Nordwind aus, der durch die Riten bla- 
jen wollte. Einen Tieblihen Blumentopf 
ſtellten fie ganz nahe. Sie mußten ja wohl, 


Mennonitifcye Rundſchau 


wie liebevoll die Hände, als fie noch jung 
waren, die Blumen gehegt und gepflegt 
hatten. Es jollte das Stübchen die alten 
Erinnerungen und das Herz friſch erhalten. 
Und das Herz war frifch geblieben. Das 
Gedächtnis war gegangen, die Faffungs- 
fraft fürs Neue war geſchwunden, aber das, 
was einjt das junge Herz erfaßt hatte, war 
in ungelöfchten Farben eingeprägt geblie- 
ben. 


Woher fam dem ſchwachen Miütterlein 
dieje Kraft, daß e8 immer wieder mit leuch— 
tenden Auge verficherte: „Ich kann nicht 
mehr gut leſen; ich weiß meine Lieder nicht 
mehr, e8 fommt mir alles durcheinander; 
aber beten fann ich noch. Es heißt bei mir 
oft wie beim Mofes: ‚Was fchreieft du 
mir nad?” Es hört’3 zwar niemand; aber 
die Antwort fommt doch. Was war e8, 
das ihr in allen Nädhten die Zuderficht gab: 
„Mein Heiland hält mich an feiner ftarfen 
Sand und vergißt mich feinen Augenblid!” 
— €3 war die Kraft eines entichloffenen 
Slaubens, der einft mit ganzem Willen und 
in erniter Buße fich zu Gott gewendet hatte. 
Es war einmal ein Schritt gefchehen in ih- 
rem Leben, der fie mit ganzer Seele um- 
wendete vom Bergänglichen zum Unver— 
gänglidhen und ihre Füße ftellte aus dem 
Schatten in das Licht. Sie erzählte gerne, 
wie wunderbar Gott ihr Herz geführt hatte, 
und jo oft die Tochter fagte: „Miütterlein, 
erzähl’ noch einmal, wie e8 fam, dab du 
den Heiland erfanntejt!” hob die Stimme 
mit Zebhaftigfeit an: „Du weißt, ich fam 
als ein Iuftiges, fröhliches Ding aus dem 
Bayerland herüber in die Schweiz zum Die- 
nen. Erft fand ich eine Stelle in einem 
ehrbaren, wohlhabenden Haufe, wo ich mei- 
nen Dienst tat, wader und recht, und mid 
wohl fühlte in meiner jelbjtverftändlichen 
Tugendhaftigfeit. Dann aber führte mid) 
Gott in feiner gütigen Baterabficht in dies 
Haus, wo wir jet noch wohnen, zur Frau 
Patin. Ad, wie fam mir’ da fonderbar 
vor am Anfang. Die Wohnung fo Flein, 
die Verhältniffe jo befcheiden, die Leute jo 
ftil. Nein fogenanntes Vergnügen gab's; 
man lebte der täglichen Pflicht und forgte 
immer nur füreinander, ald wäre das das 
Schönfte.. Ich dachte natürlich, Frau Patin 
müßte unendlich zufrieden mit mir fein, 
da ich meine Arbeit leicht bemwältigte, und 
ärgerte mic; jedesmal gründlich, wenn fie 
fagte: „Du mußt noch einmal ganz anders 
werden, Margaret!” Als fie e8 einmal 
wieder fagte, da ich eben ſtolz durch die 
Stube ging, antwortete ich fed: „Brav bin 
ich in die Schweiz gefommen, und brav will 
ich wieder hinausgehen!” Ich meinte, nun 
fei meine $rau für immer auf den Mund 
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geihlagen. Sie aber trat an das enter, 
zeigte hinaus auf eine Gejtalt, die ich nur 
zu gut fannte, die in blau und grau ge- 
ftreifter, allen kenntlicher Kleidung die 
Straßen reinigte: „Du bift nicht beſſer 
als jener Zuchthäusler dort!” Das war 
mir doch zu ftarf, und ich ſchwankte zwischen 
Born und Laden. Doc, blieb das Wort 
fteden und ließ mir feine Ruhe, und ich 
denfe, e8 war das Gebet der PBatin, das 
mich mit Gott in Verbindung brachte. 

Als dann der liebe Pfarrer N. an einem 
Sonntag die Worte ſprach, die ich immer 
noch höre, als hätte er fie erjt geſtern ge- 
ſprochen: „Liebe Rinder, wir find alle glei- 
che Sünder, alle glei große, und es ift 
nur ein Heiland für alle,” — da verftand 
ih auf einmal, was die Frau Patin ge- 
meint hatte, und der Heilige Geift zeigte 
mir, wie ſchwarz ich fei, o, wie ſchwarz! 

Seitdem weiß ich, was Gnade ift, und 
dab alles Gnade ift, jelbit die Buße iſt's!“ 
fo Schloß regelmähig das Mütterlein. „Und 
bon diefer Stunde hatte das Herz Wurzel 
gefaßt im Erbarmen und hatte fich zu eigen 
gemadt, was Ehriftus ihm erworben in 
Kreuz und Tod und Auferftehung. Hun- 
dert und humdertmal ſchlug es alle Anfech— 
tung und alle Zweifel nieder mit dem 
Wort: „Nein, nein, er ift mein Bürge; er 
hat alles für mich getan, und auch ich ſoll 
leben, ob ich gleich fterbe!” 

O felige Erfahrung, o herrliche Gewiß- 
heit, die durch mehr als fünfzig Jahre un- 
veränderlich ftarf und Iebendig im Herzen 
fortlebte und in täglih neuer Erfahrung 
ſich Tebensfräftig und beglüdend erhielt! 

Und das blieb frohe Gewißheit bis ins 
Todesstiindlein, das friedvoll und jegen- 
bringend hereinbrad an einem Dftermor- 
gen und das zur vollen Entfaltung bradte, 
was in langfamem Wachstum reifte. Fro— 
be Gewißheit blieb’3, und es brad mie 
Leuchten aus dem erlöfchenden Auge: „Er 
bat alles fiir mich bezahlt; er ift mein Le— 
ben!” — — — Bionspilger. 





„Seitorben für uns?” 





An einem Karfreitag ging auf der Inſel 
Songfong ein Chineſe aus Neugier in die 
engliihe Kirche. Er verftand die Sprache 
des Predigers nicht, aber es fiel ihm auf, 
dab alle Anmwefenden eine fo ernſte, fait 
traurige Miene zeigten. Vielleicht ift je- 


mand geftorben, denft er, aber er fieht nir- 
gends einen Sarg. Am Schluß des Gottes- 
dienftes erfundigte er fih dann, was denn 
der Prediger verfiindigt habe. „Das Evan- 
gelium von Jeſus Chriftus”, wird ihm ge- 
„Aber Ehriftus Iehrte doch,” 


antwortet. 
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entgegnete er, „man jolle tugendhaft jein; 
das muß uns doch Fröhlich und nicht trau- 
rig machen?” „Heute aber wurde gepre- 
digt,”” wird ihm erwidert, „daß Chriftus 
für uns geftorben it.” „Geſtorben für 
uns?” fragt er jegt erjtaunt, und immer 
weiter forjch®® er, bis er endlich zum Glau- 
ben an den Gefreuzigten fam. Alſo aud 
bier: „Das tat ich für dich — was tust du 
für mich?” 





Vom Atheismus zum Chriitentum. 





Wie ich ein Atheijt (Gottesfeugner) wur- 
de, fann ich hier nicht erzähln, e8 würde zu 
weit führen. Genug, dab der Teufel den 
Menihen Schritt für Schritt in den Ab- 
grund zu ziehen weiß. Und ad, wie ſchnell 
gehl's mit uns bergab, ſolange wir in den 
Händen des Feindes jind! Wenn ich mand)- 
mal am Strande jpazieren gimg umd den 
roten Feuerball, die Sonne ins Meer finfen 
ſah, dann überfam mich tiefe Traurigkeit. 
Ich dachte, wenn dir die Sonne nun nie 
wieder aufgeht, wo wirt du dann fein? 
„Du gehit verloren, verloren!” rief mir 
eine innere Stimme zu. Aber dann fam von 
der anderen Seite alsbald der Teufel und 
flüfterte mir höhniſch zu: „Menſch, was für 
ein Tor du biſt — Verloren ? — Wo wäre 
ein Gott, wo wäre ein Gericht und wo eine 
Seele? Solchen Unsinn lehrt dich die Wiſ— 
ſenſchaft doch nicht!” — Na, aber die ge- 
priejene Wiſſenſchaft gab mir auch feinen 
Frieden, und nad Frieden ſeufzte ich im 
tiefiten Innern, ad, ſchon fo lange, Tange. 

So bradte ih Jahre des Zweifels und 
der Unruhe zu; da erhielt ich eines Tages 
eine Poſtkarte, die mir anzeigte, dab dann 
und dann in der Stadthalle einige Vorträ- 
ge Itattfänden über das Thema: „Wichti 
ge Wahrheiten für unfere Tage.” Den 
Namen des Nedners hatte ich ſchon wieder- 
holt nennen hören. So begab ich mich denn 
am eriten Wbend ohne Wideritreben in die 
Stadthalle, Ach weiß nicht mehr viel von 
dem, was ich dort hörte, aber ich kam tief 
unglüdlich nad Saufe. Der Redner war 
ein gläubiger Mann, und das genügte mir 
ihon, mein Sehmen nad) Frieden zu vermeh— 
ren; denn ich beneidete die befehrten Chri 
iten, die jo glüdlich waren, Gewißheit iiber 
das Nenfeits und Frieden mit Gott zu be 
jigen. Ich ſelbſt fühlte mich fo unsicher, jo 
unbefriedigt. In meinem Zimmer ange: 
langt, janf ich, meiner nicht mehr mächtig, 
af meine Kniee und jeufzte aus der Tiefe 
meiner Not: „DO Gott, wenn Du bift, — 
wenn es einen Gott gibt, jo erleuchte mein 
Herz und errette meine Seele, jo id; denn 
unsterblich bin und ſelig werden kann!” In 
diefem Flehen lag nicht viel Glauben, aber 


Wennonitifche Kundichan 


Gott hat doc in Seinem Erbarmen jenen 
eriten Notfchrei meiner Seele nicht verach— 
tet. 

Am näditen Abend war ich wieder in der 
Stadthalle. Merfwürdigertveiie ſagte Herr 
W., der Redner im Laufe des Vortrags die 
einfahen Worte: „Im tiefiten Grumde 
glaubt jeder Menich, daß es einen Gott 
gibt; fen Gewiſſen jagt ihm dies, Wenn 
heute abend jemand hier ilt, der fich einen 
Atheiſten nennen läßt, jo werfe er jich doc) 
einmal auf die Kniee und rufe: „O Gott, 
wenn es einen Gott gibt, jo erleuchte mein 
Herz und errette meine Seele, falls ich eine 
Seele habe!” Ind er nehme Gottes Wort 
zur Hand und forihe darin. Gott wird 
dem Aufrichtigen antworten, denn Er ant 
wortet auf jedes Gebet, das aus [auterem 
Herzen zu Ihm kommt.” Als ich dieſe Mor 
te hörte, fuhr ich zufammen, denn es war 
fait dasselbe Gebet, das ich geitern abend 
daheim auf meinen Knieen an Gott geric 
tet hatte. Jetzt faßte ih Mut und nahm mit 
Sicherheit an, Gott würde mir antworten 
und meine Seele erretten. Aber wie fonnte 
ich errettet werden? — Am Schluſſe der 
Verſammlung ſchaute ich mich denn um 
mach jenem Bekannten, der mich auf dieſe 
Vorträge aufmerfiam gemadt hatte. Er 
mar ein wahrer und einfacher Chriſt und 
konnte mir jetzt gewiß helfen in meiner in 
neren Not. Leider fonnte ich ihn micht fin 
den und ging aebeugt nad Hauie. 


In meiner Wohnung angefommen, aritt 
ih nah Jahren zum eriten Mal nad der 
Bibel, die unbeachtet in einer Ede meines 
Bücherbrettes ſtand. Ich dachte: „Wenn die 
Bibel Gottes Wort iſt, dann wird fie mir 
auch Auskunft geben, wie ich errettet wer 
den fann.” Mber wo follte ih anfangen zu 
leſen? Sollte id} bei dem eriten Buche Moſe 
anfangen? ‚Nun,” ſagte ich, ‚„menn uns 
wirklich Gott Sein Wort gab, dann kann 
Er mich auch die rechte Stelle finden Taf 
fen.” Aber da war e8, als riefe mir der 
Teufel zu: „Du Tor, nach diefem Buche zu: 
greifen, um e8 zu leien! Dur alaubit es ia 
nicht, dur biit ja ein Atheiſt!“ Ich wandte 
nrich jedoch weg von dieier Stimme und be 
tete: „Herr, ich will mich von Dir belehren 
laſſen. Unterweiſe mich!” Hiermit öff 
nete ich die Bibel; es war das Evangelium 
Johannes, das ich aufgeſchlagen hatte. Id 
las das vierte Kapitel und einen Teil de& 
fünften. Aber fein Licht und Frieden kam 
Sch hielt darum ein mit dem Leſen und 
dachte: „Es nützt nichts!” Ich glaubte aliv 
nun zwar, dab es einen Gott gebe, aber war 
der Meinung oder lleberzeuguna, dab ich 
Ihn nie finden und nie erretiet werden 
würde! Jedoch wie ich das Buch ſchließen 
wollte, fiel mein Auge auf die Worte Jeſu: 


„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Wer 
mein Wort hört und glaubet dem, der mich 
geſandt hat, der hat das ewige Leben und 
fommt nicht in das Gericht, ſondern er iſt 
vom Tode zum Leben bindurdgedrungen” 
(Sob. 5, 24). 

„Das iſt ein wunderbares Wort,” dachte 
ich, „und e8 iſt Jeſus Chriſtus, der es 
ſpricht, deſſen widerſpruchsloſes amd heili- 
ges Leben und Weſen für die Wahrheit ſei— 
ner Worte bürgt.” Ich las darum den Vers 
noch einmal. Wohl machte der Teufel 
reue Einwände und Verfuche, mein Ohr u. 
Ser; von der Wahrheit abzınvenden, doch 
die Not meiner Seele ſprach für mid und 
fie mich umſo erniter zum Herrn jchreien, 
und ich flehte: „Herr, ich glaube; hilf mei- 
nem Unglauben!” Darauf fügte ich in den 
Morten eines Liedes hinzu: „So wie id 
bin, ohn' alle Bier, fomm ih auf Dein 
Wort, Serr, zu Dir.” Nun las ich nod)- 
mals jene foitbaren Worte im Nobannes- 
evangelium, alferding® unter immer neuen 
Einflifterungen und neuen Anläufen des 
Teufels, aber Gott gab mir Kraft ımd 
Gnade, dem Feinde zu widerftehen. Ich hef- 
tete meine Mugen auf die foltbaren Worte: 
„Wahrlich, wahrlich, Sch ſage euch” u. ſ.w., 
und dachte: „Wenn Chriſtus es ſagt, daß 
jeder, der Ihm glaubt, ewiges Leben habe, 
ſo habe ich ewiges Leben. Mögen nun Teu— 
tel und alle Gewalten der Finſternis Ihm 
widerfpredhen, Er fagt e8; und das ift mir 
genug. Sch weiß nım, an wen und wen ich 
alaube, und bin überzeugt, dak Er mid 
auch bewahren wird.” 

O, welch ütberitrömendes Glück erfüllte 
num meint Seele, als ich Gott in Ehrifto die 
Ehre aab und Seinem Worte glaubte; ich 
fonnte nur noch jubeln und frobloden. Der 
Feind hatte alles verfucht, um mich von mei- 
ner Errettung abzuhalten, aber die Gnade 
und Mahrheit Gottes hatte den Sieg davon- 


getragen. — Es ift nun ſchon mandhes 
Jahr verfloſſen, ſeitdem ich errettet bin, 


aber die gleiche Gnade Gottes, welche mich 

damals errettet hat, iſt mädtig genug ge- 

blieben, mich auch auf dem Wege durch die 

arge Welt zu bewahren. Evang. Poſaune. 
Gin Pfeil ins Herz. 

Ein junger Menich war bei einem gottes- 
fürchtigen Eifenmwarenfabrifanten in die 
Lehre gegeben worden. Der Burjche war da- 
mals ein Spötter und Verächter und Tief 
den weklichen Vergnügungen nad. Auf ei- 
nen Sonntag-Mbend hatte er mit jeinen Ge- 
noffen fich verabredet, in einem Wirtähaufe 
beim Spiel tüchtig etwas draufgehen zu 
laſſen. Da war e8 ihm ein rechter Nerger, 
daß unterwegs die Frau feines Lehrherrn 
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ihm begegnete, und freundlich, aber be— 
ftimmt ihn aufforderte, mit ihr in die Pir- 
die zu gehen. Er fonnte nicht von ihr los— 
fommen und begleitete fie, aber jelten hat- 
te es wohl einen fo verdroffenen Kirchgän— 
ger gegeben; audy unter der Verfündigung 
des göttlichen Wortes war er in feinen Ge— 
danken bei feinen Spiel- und Spießgeiel- 
Ien. 

Siehe, da fommt aus des Predigers 
Mund jenes ernite Wort des Herrn: „Was 
hülfe e8 dem Menſchen, jo er die ganze Welt 
gewönne und nähme dod Schaden an feiner 
Seele?” Matth. 16, 26. Diefes Wort 
kommt daher wie ein gut gezielter Pfeil, 
der ihm geradenwegs in’3 Gewiſſen drang. 
Der aber diefen Pfeil an ihn abgeichoffen 
hatte, war der Heilige Geiſt, eben durch das 
gepredinte Wort. Der Prediger ſah und 
fannte den jungen Mann gar nit. Der 
Jüngling aber konnte den Pfeil nicht wie— 
der aus jeinem Innerſten berausziehen, fo 
gern er es anfangs getan hätte; er blieb 
darin jein Zebenlang. Denn vierundzwan—⸗ 
zig Sabre jpäter predigte er jelbit auf eben 
jener Kanzel von der er einst das Wort hör- 
te, da3 ihn nicht wieder losließ. Er ſprach: 
„Es find mın vierundzwanzig Jahre ber, 
feit eine treue Freundin mich, einen ber- 
irrten Siingling, in dies Gotteshaus führte. 
Da ilt die Thür, durch welche ich eintrat; da 
iſt der Plat, auf welchem ich ſaß; ich weiß 
das alles noch, als ob es geitern geiveien 
wäre. Es gefiel der Gnade Gottes, in je- 
ner Stunde mich fo Fräftig anzufaflen, dat 
ich bald zur Erkenntnis meines Siinden- 
elendes, zur Buße, zum Glauben an Ehri- 
ftum, zum Frieden mit Gott fam und mit 
meinem Welt- und Sündenleben brach.“ 

Dieſer Jüngling iſt hernach ein tüchti- 
ges Werkzeug zur Ausbreitung des Evan— 
geliums auf den Inſeln der Südſee ge— 
worden. Es war der ſpätere Miſſionar Wil- 
Tıam$, 





Größer als der Helfer ift die Not ja nicht. 





Es war an einem wunderſchönen Som- 
merjonntagnadhmittage. Sn den Straßen 
Berlins wogte eine feſtlich gefleidete Menge 
und tradjtete nach den verichiedenen Erho- 
Iungsitätten. In dem großen Paul Ger- 
hardt Krankenhauſe merkte man auch, dal 
Sonntag war. Woran denn? Blitfauber 
wars doc immer, und Freundlichkeit umd 
Friede lag doch immer auf den Gefidhtern 
der lieben fleißigen Schweitern, die da die 
großen Korridore belebten. Mber heute wars 
anders. Sie hatten ihre ſchwarzen Sonn- 
tagsfleider angelegt, ihr Gang war ruhiger, 
und auch größere innere Ruhe lag auf den 
freundlichen Geſichtern. 


Menno nitiſche Rundſchau 


Nur auf einer Bank da im Korridor ſaß 
ein mißvergnügter junger Mann. Kaum ſah 
er die vorbeigehenden Schweſtern an, und 
als er nun gar ſechs oder acht mit Noten- 
blättern in den Händen anfommen jah und 
in feiner Nähe Halt machen und ſich an- 
ſchicken, mit ihren hellen Stimmen geijtliche 
Chorlieder zu fingen, mit bejonderer Hin- 
neigung nad) der einen Tür gu, — da wand- 
te er fich böſe zur Seite und jagte wegwer— 
fend: „Das alte-Geplärre! Es fallt jchon 
Gefunden auf die Nerven, wieviel mehr den 
Kranken!” 

Es war der Affiitenzarzt Dr. Ernit, der 
den Sonntagsdienit hatte. Das paßte ihm 
ſchlecht. Die beiden Kollegen hatten mit 
luftigen jungen Mädchen eine Bootfahrt vor, 
— das Wetter war fo berrlih. Und er 
mußte bier fiten und hören, wie die Schtwe- 
ftern fangen: „Größer als der Helfer, iſt 
die Not ja nicht.” Und dabei neigten fie ſich 
gegen die Tür der lieben alten Dame bin, 
die wahrlich in der Not fah, und der dod) 
fein Menſch mehr helfen fonnte.. Schon 
monatelang litt fie ſchwer umd hatte dabei 
fo heiße Sehnfuht nach ihrem einzigen 
Sohne, der aber nicht fommen konnte, weil 
er fern an der franzöfiichen Grenze an 
ichweren Dienit gebunden war. Mandmal 
fam der jehnfüchtige Ruf von ihren Lippen: 
„Zieber Kohannes!” Und Dr. Ernit, wenn 
er an ihrem Bette ja, wie vor einer hal- 
ben Stunde, und den Puls fühlte, merfte, 
daß fie ihn vermwechielte mit dem eigenen 
Sohne, von dem fie ihm friiher geſagt, dab 
er Aehnlichfeit mit ihm habe. 

Und nun fangen ihr die Diakfonifien: 
„Wenn alles bricht, Gott verläßt dich micht, 
arößer als der Helfer ift die Not ja nicht.” 
Er hatte ihr Morphium gegeben, aber — 
wie lange? Wo war denn num Gott, der 
Helfer ?” 


Da ftürzte, in beitaubten Neifefleidern, 
ein junger Mann an ihm vorbei. „Wo iit 
meine Mutter, Frau Profeffor Decius? Tebt 
fie noch?“ Und als der Doktor ihn Teife ins 
Zimmer führte, ſtürzte er an ihr Bett, um- 
armie fie weinend und ſagte immer wie— 
der und wieder: „Liebe, Tiebe Mutter! Lei 
deſt du ſehr?“ „Ach, du Teideit!” Und jie! 
Mit itrablenden, ſeligen Blicken jah fie ihn 
an amd fagte: ‚Nein, nein, lieber Johan— 
nes! ch Habe eben jo ſchön geträumt: ch 
war im Simmel, und Tauſende von Engeln 
ſchwebten um mich. Ind, e8 waren wohl die 
himmlischen Seericharen, die fangen: Grö- 
Ber als der Helfer, iſt die Not ja nicht. Nun 
iſt ja alles, alles qut!” 

Und nun fahen fie ſtill, einander trö- 
itend, und Doktor Ernit ging leiſe hinaus 
und jeßte fich wieder auf jeine Bank, aber 
nicht mehr mürriſch, jondern tief bemegt. 





9. Angnft 


Bon ferne hörte er noch Teife den frommen 
Geſang der Scheitern, und feine bewegte 
Seele jehnte ſich nicht mhr nach den luſtigen 
Kollegen, jondern fie war drinmen mit hei- 
licher Scheu bei dem Sohne, der reueboll 
bon der Mutter Abſchied nahm. 

Nach einer Stunde war fie erlöft, mit ſe— 
ligem Friedensausdrud auf dem edlen, 
blaffen Gefiht. Als Dr. Ernst die welfen 
Hände aus denen des erfchütterten Sohnes 
gezogen und die treuen Schtweitern ihr Iet- 
tes Liebeswerk an ihr begannen, 30g er den 
jungen Mann in fein Simmer und hörte 
die Geichichte des verlorenen Sohnes und 
der Mutterliebe ohne Ende. 

Auch er hatte in weiter Ferne eine Tiebe 
Mutter, die e8 oft betrübt hatte durch 
Leihtiinn, Unglauben und Spott. Much fie 
war oft leidend, und er ftellte ſich voller 
Angst und Neue vor, fie läge einfam und 
jehnend auf ihrem Tetten Lager. Ach, wenn 
doch die treuen Scheitern ihr dann auch 
den Abichied jo Teicht machen wollten! 

Er hat nie wieder geipottet über ihren 
Geſang, jondern als er am nächſten Dienft- 
fonntage wieder auf der Bank ſaß, fie gebe- 
ten, das ſchöne Trojtlied wieder zu fingen. 

B. Bid. 





Vereinigte Staaten 





California. 


Escondido, Kalifornia Werter 
Editor und Leſer! Sonntag, den 23. ». 
Monats ging ich auf'3 Land, um nachzuſe— 
ben, ob e8 unter uniern Leuten noch alles 
jo im alten ®eleije gehe, und fand ziemlich 
viel Aufruhr. W. W. Janzen machte fich 
fertig, mit Frau zufammen nach Kanſas 
zum Besuch?) zu fahren. Ich bin ziemlich 
ſicher, wenn jemand dort eine ſchöne Oran- 
ge- oder Lemon- und Grapefarm haben 
möchte und an W. W. Janzen, Buhler, Kan— 
jes jchreiben würde, der könnte einen guten 
Tauſchhandel abichliegen. Die Saupturjache, 
daß fie Kanſas wohl vorziehen, ift wohl die 
Sehnfucht nach der Mutter. Wir Deutiche 
ziehen es eben vor, wenn die Familie zu— 
fammenbleiben fann. 

A. J. Williams ging mit demfelben Zu- 
ge bis Los Angeles. Er hat etwas Grof;- 
artiges im Sinn. Wenn er feine Fahrkarte 
fo faufen fann wie er möchte, wird er die 
deutfchen Anfiedlungen überall bejuchen, 
nämlich in Nrizona, Teras, Zouiftana, Ok— 
laboma, Kanſas, Wyoming, Idaho und 
Montana; vielleicht auch in Wafhinaton 
und Oregon. ch verſuchte mit meiner 


Ueberredungskunſt, ihm deutlich zu machen, 
dab er mich als Gepädträger haben müſſe 
und zeigte darauf hin, wie hohe Preiſe die 
Bitronen bringen und die Serbiternte ver- 
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ſpricht eine gute zu werden, doch alles war 
vergebens, er fonnie es nicht einfehen. Zu 
ichlimm! 

Peter Köhn ging mit demjelben Zuge 
nad Kanſas. Mb. Schellenberg hat den 1. 
Auguſt Musruf. Er Hat hier jein Heim 
vertaufcht auf Land bei Littlefield, Teras, 
und geht dann gleich dorthin. 

Sch möchte meine Coufine Witwe Ber- 
gen, Montana, aufmuntern, recht oft zu 
ichreiben. Auch H. Ens, Rofenort, Mani- 
toba, wartet wieder recht lange mit der 
Fortſetzung der Poftfarte. 

Am 9. September iſt wieder unier 
„Srape day” (Traubentag.) wie ſchon jeit 
fieben oder adıt Nahren, und e8 werden 
ihon Borbereitungen dazu getroffen. Die 
Weintrauben verfprechen dieſes Jahr au- 
ßergewöhnlich gut zu werden, und jeder— 
mann iſt eingeladen her zu kommen, ſo viel 
zu eſſen, als er eben kann und obendrein 
noch ein paar Pfund mitzunehmen. 

Das Wetter iſt noch immer ausgezeich— 
net ſchön, habe es dieſen Sommer noch nicht 
bis 90 Grad geſehen. Morgens und abends 
iſt es ſo kühl, daß man ſich gern den Rock 
anzieht. Hafer-, Gerſten- und Weizenheu 
bringt auten Preis, $12.00 bis $15.00 die 
Tonne (wenn ich recht bin). Den Negen ha— 
ben wir uns die leßten drei oder vier Mo- 
nate jchon aus dem Reſervoir fommen Iaj- 
fen. Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warfentin. 





Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, den 27. Juli 
1916. Werter Editor und Leſer! Ich werde 
'mal wieder ein paar Zeilen fchreiben, denn 
in diefer Jahreszeit haben die Männer io 
wenig Zeit dazu. Da iſt es dem Editor 
vielleicht willfommen. (Sehr willfommen. 
Möchten nur recht viele Leſerinnen dieſem 
Beifpiel folgen und zur Feder greifen, wenn 
die Männer durch die ſchwere Arbeit im 
Felde davon abgehalten werden. Uebri— 
gens bemüben fich ja bereit3 mehrere, dem 
Mangel an Berichten nah Möglichkeit zu 
steuern. Biel Danf! Ep.) 

Wir haben ſchon recht heiße Tage gehabt, 
und wir würden uns wohl jhon alle über 
einen Regen freuen. Es iſt jchon wieder 
recht trocden in unferer Umgebung. Auf 
Plätzen bat es vor nicht langer Zeit fchön 
geregnet. 

Das Dreichen iſt im vollen Gange. Es 
aibt jehr verſchieden. Der Serr teilt die 
Gaben jo aus wie er will. Für einen jeden 
wird es genug fein. 

Kranke find mehrere. Das heike Wet 
ter und dann das viel Waſſertrinken trägt 
wohl viel dazu bei. So liegt jetzt auch der 


läßt nicht zu Schanden werden. 


WMennonttifcye Rundfihan 


liebe Schwager und Prediger Bernhard 
Wiebe hart am Tophusfieber in Newton im 
Bethel Hoſpital. Wir befuchten ihn ge- 
tern und durften eine Fleine Zeit bei ihm 
jein, faum eine Minute. Aber viel fann 
man bon einem jo hart Kranken lernen, 
auch in einer fo Furzen Zeit. 

Eritens: Was iſt der Menſch, wenn er 
auch noch jo ſtark und geſund iſt? Wenn der 
Herr will ihn in die Stille nehmen, fo tut 
er es und legt ihn Hin. Zweitens: Erge- 
bung. Sn einer ſolchen Fieber bite fo jtill 
daliegen und denken: Es iſt der Herr! Und 
fo wie er jagte: Er würde alles wohl mc- 
chen. Drittens: Die Hoffnung. Hoffnung 
Und wie 
fejt jeßt ein jo ergebener Kranker jeine 
Soffnung auf Gott und fein Wort. Da fann 
man immer auf’8 neue fehen die Mraft, die 
im Worte Gottes Tiegt. Denn hier offen- 
bart fie ſich. 

Sonntag befuchten wir Tante Bernhard 
Schmidt. Much die ift wieder Teidender und 
war Sonntag ein paar Stunden fehr krank 
gewejen. Sie fagte, fie fühle es wie ihre 
Kraft ichwindet und freue ſich zn ſcheiden 
von bier und dort mit ihrem Manne und 
fünf Kindern, die ſchon dort find, vereinigt 
bei Jeſu zu fein. 

Unter den Rindern iſt wieder der Keuch— 
huſten und auf Stellen nod die Maiern. 

Ein Gruß an den vorigen Melteiten 9. 
Banman und Tante in Idaho, fa an alle 
die Verwandten und LXefer, fowie den Edi- 
tor. Auf Wiederfehen! 

Selena ®arfentin. 





Midrigan. 


Auburn, Michigan, den M. Juli 


1916. Gruß an Editor ımd Leſer der 
Rundihan. Der Sogen Gottes jei mit una 
allen! Es fällt einem manchmal ſchwer, 


überhaupt bei ſolcher Hite, wie wir fie ha- 
ben, einen Bericht zu ſchreiben, doch will 
ich Furz etwas jchreiben. Das Wetter iſt fait 
unerträglich heiß, von 80 bis 100 Grad. 
Das iſt fein Spaß, wenn man dazu nod) 
tüchtig ſchaffen joll, und das iſt unbedingt 
nötig auf einer Farm. Das Heuernten iſt 
beendet und nun geht e8 in den Weizen umd 
Rongen. Hafer fommt auch bald an die 
Reihe, denn jchon über vier Wochen hatten 
wir fenen Regen. Bieles muß der aroßen 
Site wegen reifen. Bohnen, Kartoffeln und 
alles andere, was im Frühjahr der anbal- 
tenden Näſſe wegen nicht früh genug ge— 
pflanzt werden fonnte, leidet jehr in die- 
ſer trodenen Zeit. Die Zuderrüben wol- 
len auch nicht vorwärts. Wo der Boden 
lehmig ift, ift er jo von der Dürre zerrifien, 
dab man in die Spalten die Sand jteden 


kann. Strichweiſe hat es auch ein wenig 
geregnet und iſt dabei auch jehr itarfes Ge— 
witter geweſen, wie das bei joldher Hitze ge— 
wöhnlich iſt. Die Heuernte war eine ausge- 
zeichnete, und das Wetter war zum Ein- 
bringen derjelben jehr günjtig. Wir hoffen 
auf des Herrn Güte, durch welche noch alles 
gut werden fann. Wenn e8 in einigen Ta 
gen regnet, dann wiirde fich viel noch erho— 
len. An Gottes Segen ift alles gelegen; 
aber: Mit unferer Macht ift nichts getan. 
In irdiicher Beziehung geht alles feinen 
gevöhnlihen Gang. Arbeiter für die Ern- 
te find ſchwer zu befommen; der Lohn iit 
ſehr hoch. Die Berfchwendung iſt groß, 
alle weltlichen Beluftigungen müffen mitge- 
macht werden. So hatten wir hier nur eine 
Viertelmeile von meinem Hauſe eine große 
„Shomw”, Komödie zu deutich, die eine gan- 
ze Woche anhielt. Der Eintritt foitete 15 
Gent. Nun da war ein Nennen und Zau- 
fen; bis in die halbe Nacht wurde gelärmt. 
Automobil, Buggies und Fußgänger waren 
itet3 in Eile, um die eriten zu fein. Sch 
glaube immer, e8 wurde nicht jo ſchlimm zu 
Noahs Zeit getrieben als jett, denn da— 
mals, nehme ich an, war nicht fo viel Gele— 
genheit geboten als heute, das gottloje aus— 
zuüben. So gar ſolche, die angeben, einen 
Bund mit Gott gemadt zu haben gehen 
ohne Scheu oder Furcht zu ſolchen Pläben 
des Vergnügens während diefer trübſals— 
vollen Zeit. Mlt und Sung find ohne Un— 
terichied an folder Weltfreude beteiligt. 
Traurig ſieht's in der Ehrijtenheit aus. 
Sohn Kamel. 





Nebrasfa. 


Beatrice, Nebr., den 29. Juli 1916. 
MWerter Editor: — Veranlaßt durch die 
traurigen Briefe unſerer Geſchwiſter in 
Rußland teilweiſe u. teilweiſe durch ver— 
ſchiedene perſönlich an mich gerichtete Brie— 
fe hieraufhin und mündliche Mitteilungen, 
bitte ich einige Gedanken aufzunehmen, die 
eventuel Wert haben könnten. Alſo nehmen 
wir an, daß das Schlimmſte wahr wird u. 
die Freunde drüben ihr Hab und Gut verlie- 
ren u. die Situation eine Ähnliche wird, 
wie feiner Zeit in Chiwa u. es gilt dem 
Bruder drüben die hilfreiche Sand bieten, 
wie damals: Warum nicht, was iſt das Rı- 
iifo, war e8 nicht eine, fo weit es mir be- 
fannt ift, gute Kapitalsanlage indem das 
außgelegte Geld mit Zins zurüdgezahlt u. 
was noch wichtiger der Gemeinſchaft fo 
manches wertvolle Glied zugefügt? Ja wie 
kom das? Nun man konnte damals unter 
den alten Gemeinden noch billig Sand fau- 
fen mit jehr geringen Anzablungen u. 
wenn jemand halt alles verloren dann kann 





er unheimlich arbeiten u. jparen, zwei Tu- 
genden, denen der Erfolg beinahe ficher 
bier auf Fuße folgt. Gut, aber — das 
billige Land iſt weg! Beitimmt, der Weiten 
offeriert große Streden, doch da wollen 
trocdtene Jahre fommen, wie dann? Dasiel- 
be mag der Fall fein im Norden u. dazu 
fommt noch der Umstand, dab der lange, 
ſchwere Winter verichiedene Vorbereitungen 
erfordert, die wieder mehr Kapital erfor- 
dern, aljo da iſt die Sache auch umficher, 
wenden wir uns daher ein wenig nad) dem 
Süden. „Ha, ha!” wird da mancher Le— 
jer jagen,” das habe ich mir gerade gedacht. 
Da till der Penner jchnell jein Land los 
werden.” Nein, danke, das jtimmt diejes 
Mal nicht, denn lange ehe die Freunde von 
dritben hier find, ift meine Strede von 40,- 
000 Acres weg, da nach dem Iſten Sept. 
meine Geſellſchaft organifirt it, ganze Ei— 
fenbahnzüge von Bandfuchern zu uns zu 
nehmen, alſo der Spaß jchnell vorüber iit. 
Nein aber der Süden hat mod) viel recht bil- 
Tiges Land nicht allein, ſondern in Gegen- 
den, wo e8 regnet u. die frage einer Fehl- 
ernte nit auffommt. Da fönnen die 
Freunde von drüben direft per Dampfer 
bin gelangen u. eventuel per Wagen abge— 
holt werden, aljo die mühjame u. koſtbare 
Bahnfahrt fich Sparen. Ind was geichieht? 
Freunde, in wenigen Sahren find die Brü— 
der vermögend u. dankbar, daß der Herr fie 
in ein Zand geführt, wo Glaubensfreiheit, 
wo feine Mlaffen, wo dem ärmſten Sungen 
die Welt offen ſteht. Ich könnte da jo man- 
ches Qobende noch vom Süden jagen, da wir 
jedoch innerhalb eines Jahres, jo Gott will, 
eine blühende Gemeinde im Süden haben 
werden, jollen dann Tatiachen iprechen. 
Diefes nur ein wenig zum Nachdenken. 
Freundlichen Gruß 
J. G. Penner. 


Nord⸗Dakota. 








Munich, Nord Dakota. Lieber Edi— 
tor! Ich bekam heute einen Brief von Ruß— 
land von Faſten. Sie wollen die Mreſſe 
ihrer Geſchwiſter haben, welche hier in Ame 
rika find. Ich weiß jelber nicht, wo ſie find, 
darum dachte ich, dies in die Rundſchau zu 
itellen, dann können fich diejenigen melden 
oder ihnen einen Brief fchreiben. 

Mr. J. R. Frieſen. 

Der Brief lautet: „Dolinofka, den 1. 
Mai 1916. Geliebte Nichte und Schwager! 
Sch las heute deinen Brief, Katharina, O 
wie iſt e8 fo erfreulich, dab einer die Briefe 
aufbewahrt. Habe Dank dafür! Sch weiß 
nicht, ob ich geantwortet habe; werde jekt 
fehen, ob der Brief wird binfommen. Wir 


Mennonitifche Ruandſchau 


wohnen jest in Sibirien. 
Kriegszeit. Es werden viel Menſchen ein- 
gezogen. Men Mann ijt noch nicht, aber 
wenn fie jett noch einmal nehmen, dann 
muB er auch weg. Wir haben aht Kinder 
gehabt, ſechs jind am Leben und zwei tot, 
ein Sornolius und eine Greta. Die andern 
heißen: Tin, die Melteite, dann Heinrich, 
dann Liefe, dann Kornelius, dann Gerhard, 
dann Wanja. Es geht uns nur jehr ſchmal. 
Boriges Nahr war die Ernte nur ſchwach, 
und koſten tut e8 hier jehr viel. 


Des iſt ſchwere 


Wir haben ſieben Arbeitspferde und drei 
Milchkühe, aber Schmalz haben wir keins. 
Die Adreſſe deiner Eltern haben wir nicht, 
aber wenn jie noch Ieben, dann gebt ihnen 
diefen Brief zu leſen. Ich will euch auch 
alfe bitten, ob ihr uns nicht könnt alle ein 
bißchen mithelfen. Hier ift eine Franz Lö— 
menfche, die hatte 50 Rubel geſchickt be: 
fommen und bier befam fie vierhundert 
fünfzig Rubel. Vielleicht Fönnt ihr auch uns 
ein bißchen mithelfen! Wenn e8 auch nur 
wenig it, wir würden fehr danfbar fein. 
der liebe Seiland wird es euch vergelten. 
Wir gehören much zur Brildergemeinde, 
find bald ein Jahr gläubig; unfere Tin 
auch. O e8 iſt doch fchön, wenn wir willen, 
daß der Tiebe Heiland uns hat angenom- 
men. Denn e8 fteht gefchrieben: So wir 
unfere Siinden befennen, fo ilt er treu und 
gerecht, dab er uns die Sünden vergibt und 
reinigt uns von aller Untugend. 

O Tiebe Nichte, wenn ich euch doch Tennte. 
Aber Onfel und Tante, wir ſagen pielmal 
Dom? für das Portrait. Wie pielmal be- 
fehen wir e8. Peter Neufelds fchreiben gar 
nicht mehr an uns, aber Gerhard, der 
ichreibt. Er iſt in Moskau Sanitär in 
einem Hoſpital. Er hat eine Frau aus Ri- 
aa. Sie heit Katharina Irma Bajor. Ste 
haben jekt zwei Fleine Minderchens, eins iſt 
ein Walodja und eins eine Konkordia. 

Wir haben hier einen ſchönen Chor, und 
unfere Tin ift auch in demfelben. O fie fin 
gen ſehr ſchöne Lieder. Heute abend ain- 
gen fte an den Fenstern fingen. Im Win— 
ter haben fie auch Spielitunde. Onkel und 
Tante, wie aeht es ihnen dort, iſt da auch 
noch immer Verſammlung? Sit dort auch 
Krieg? Bitte alles mal zu fchreiben. 
be Nichte, Habt ihr feine Photographie, bit 
te ſchickt uns doch eine! Kommt ihr mal 
mit Maria Beder zufammen? Grüßt fie 
mit ihrem Manne und bitlet fie auch für 
uns. Hier jit alles fehr teuer. Wie wür 
den wir uns freuen, wenn ihr alleſamt uns 
ein bißchen Geld ſchicktet. 

Wenn ihr dieſen Brief erhalten habt, 
dann, bitte, ſchreibt uns doch von allen und 
grüßt doch die Tante Beckerſche und Ma— 


Lie— 





9. Auguſt 


ria mit ihrem Manne und deine Eltern. 
Ihr könntet alle den Brief leſen, auch deine 
Geſchwiſter. Es iſt abend. Morgen fahren 
ſie nach Kamen. Hier iſt ein Mann auf 
Urlaub zuhauſe, der auch eingezogen iſt, 
der fährt morgen ab nach Kamen und von 
dort auf dem Schiff. Bis Kamen ſind 120 
Werſt. Dahin müſſen wir im Herbſt auch 
das Getreide fahren, wenn etwas zu ver— 
kaufen ft. Sie brauchen manchmal über eine 
Woche zu der Netje. Es iit alles ſehr be- 
ſchwerlich. Hier in Sibirien iſt ein ſehr 
furzer Sommer. 

Es geht vielleiht auch ſchon bald zum 
Ende, denn die Ungerechtigkeit nimmt über- 
band. Wir ſind jedoch bisher noch jehr in 
Ruhe und Frieden geblieben, und das iſt 
auch Gnade von Gott. Nun jo bitte ich euch 
noch einmal alle, uns wenn möglich etwas 
Geld zu ſchicken. Kleider das würde dod) 
wohl nidt gehen. Seid noch herzlich ge- 
grüßt von uns und unsern Pindern. 

Heinrich und Life Fait. 
Unjere Adreſſe ift: Heinrih Martinow Fait, 
Selo Dolinowfa, Poitabteilung Snamen- 
ffoje, Woloit Dobrowaliffoja,a God. 
Tomsf, Ruffia.” 





Oflahoma, 





Chicfaiha, Oklahoma, den 25. Ju— 
fi. Mllen Leſern der Rundſchau, die die 
Wahrheit lieben und dem Geiz feind jind, 
und dem Editor wünſche ich den jeligen 
Frieden zum Grub. Ich habe jchon lange 
den Trieb gefiihlt, etwas für die Rundſchau 
zu jchreiben. Petmus ſprach zu Ananias: 
„Du haſt nicht Menſchen, jondern Gott ge 
logen”, und Ananias mußte jogleich ſter— 
ben. Hier fönnen wir wohl veritehen, da 
das von Gott war, was die Apoitel einge- 
führt haben im Haufe Gottes. Haben wir 
Schrift umd Wort, dat; Gott dies zu irgend 
einer Zeit geändert hat und hat es in feinem 
Hauſe jo eingefithrt, daß manche jeiner Kin— 
der ſollen in Wolluſt und Ueberfluß leben, 
viel Land haben, in großen Häuſern woh— 
nen, wo Räume leer ſtehen und nur dem 
Hochmut dienen? 

Wenn Gott das jo eingeführt Hat 
in jeinem Saufe, da einer fol reich jein 
und der andere jo arın, daß er Not leiden 
muß, dann bat der reihe Mann redht ac- 
bandelt mit dem armen Lazarus, und wa— 
rum follte er dann Bein leiden in der 
Flamme? Wer will jo qut jein und mir die- 
je Frage beantworten? Ich fann nicht ver- 
itehen, dab Gott jo ein Haushalter ist, daß 
er manchen jeiner Kinder wird Wollujt und 
Ueberfluß geben und die andern Not leiden 
laſſen. Gott jagt zu Ssrael: Es ſoll aller- 
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dings fein Bettler unter euch fein, 5. Moi. 
15, 4. Dann jagt Gott im fiebenten Berje: 
Wenn dein Bruder arm ijt in irgend einer 
Stadt, die dir der Herr dein Gott geben 
wird, dann leihe ihm dein Geld, jo viel er 
mangelt. Hüte dich, daß nicht in deinem 
Serzen ein Belialstüd jei. Leſet das gan- 
ze Kapitel, da werdet ihr jehen, dat Gott 
die Reichen nur zu Verwaltern geſetzt bat 
über jeine Güter und nicht, dab jie der 
Menſch mißbrauchen ſoll und im Ueberfluß 
eben. Chrijtus lehrt uns bitten: Gib uns 
unfer täglih Brot. Wer damit nicht zu- 
frieden it, der verwirft das Gebet des 
Serrn. 

Zum Schluß wünſche ich allen Zejern der 
Frieden Gottes. 

Adam Köhn. 





Tanadıa. 


Sasfatdyewwan. 

Herbert, Saskatchewan, den 27. Ju 
li 1916. Regen, Negen und immer wieder 
Regen jieht man jeßt von Tag zu Tage. Ich 
möchte dieien Sat jedoch nicht jo ausgeipro 
den haben, als ob es ſchon über alle Maßen 
zu viel Regen wäre. Unſer Serbertboden 
verträgt auch viel Näffe, und bedarf ihrer, 
wenn wir bon ihm eine Ernte erwarten. 

Nördlich von Herbert ging Fürzlich ein 
Sagelichauer, jo daß einige halb, andere 
ganz ausgehagelt jind. Einige waren ver 
jichert, andere wieder nicht. Schreiber die 
jes lie heute jeine Ernte mit $9.00 per 
Acre verfichern. Dem MAnjcheine nach kann 
die Brache wieder bis 40 Buſſchel vom Aere 
geben, Weizen nämlich, wie voriges Jahr 
Doch im Stoppellande wird es bedeutend 
weniger geben. Doch es liegt ja alles in 
Gottes Hand, er fann auch nehmen. 

Sängerfeit, Tauffeite, Kinderfeſte, Ju 
gendvereinsfeite iind jegt im Schwange bie 
und da auf verihhiedenen Stationen. € 
jind das befondere Tage, wo dann von na 
he und fern der Herr jein Volf in beionde 
rer Weije jegnen will, wenn der Herr Je 
fus auch zu ſolchen Feſten eingeladen ilt. 
Schw. Lena Penner ift gegemvärtig bier 
auf Bejuch, welche bisher in der Million 
tätig ift. Br. Herman Saft bejuchte uns 
fürzlich und hielt eine Anſprache. Er reiit 
im Intereſſe der Bibelgejellichait. 

Da die Konferenz dies Jahr in Wald 
heim war, (Rofthern Diitrift), war ich audı 
gefahren. Wir waren eine nette Gejell 
ichaft von 90 Berionen, die wir in Serbert 
einitiogen. Wir hatten dort Tage des Se— 
gend. Allen, die ich noch perſönlich beju- 
chen durfte, herzlich Dankeſchön für die Auf- 
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nahme, die ich überall fand. Ic) denke aud) 
oft an alle Berwandten und Bekannten. Ob 
Corn. Grunau oder Peter Grunau, Okla— 
homa, ung einmal mit einem Schreiben er- 
freuen werden? Gerne möchten wir euch 
dort bejuchen. Ihr jeid ja mehrere Jahre 
hier bei Herbert geivejen, wo ijt’3 beſſer, 
hier oder dort? Bitte! 

Das Bölferringen hat immer nody nicht 
ein Ende. Der Friede jcheint noch ferne 
zu fein. Es wird auch wohl nidyt eher 
Friede werden, als bis der wahre Friedens— 
fürjt Jeſus erjcheinen wird. 


O welde große Friedensichar 
Wird einjt am Trone jtehn; 

Was hier jo weit zerjtreuet war, 
Bon Angejicht ſich jehn. 


Anbetend des Allmächt'gen 
Der wunderbar und tief, 
Die ewige Erlöjung tat 
Und uns dazu berief! 


N at, 


Mit Gruß, 


Sac.3. Tömwß. 





Britifh Columbia, 





Brince George, B. €., den 21. 
Juli 1916, Bon hier ijt zu berichten, da 5 
es jeit zwei Wochen fait jeden Tag etwas 
geregnet hat und der Boden tief durchweicht 
it. Es icheint dies ein Ausnahmejahr für 
B. C. zu fein. Zuerjt war der Winter fäl- 
ter, als Leute ſich erinnern fönnen, dann 
der Frühling etiva fünf Wochen jpäter als 
geavöhnlid und dazu war es im Juni trof- 
fener al3 gewöhnlich, und war jehr trof- 
fen. Den Negierungsbericdhten nad) joll der 
meijte Regenfall im Juni fein, doch dieſes 
Jahr ijt er erjt mitte Juli gekommen. Troß- 
dem dur chdas Ausbleiben des Regens im 
Suni mandes gelitten hat, hat es durd) das 
günſtige Wetter im Juli einen fajt unglaub- 
lichen Aufſchwung gemadt, jo dab man 
ihon jriidhe Kartoffeln genieht. Freilich) 
jind dieje, wie die Leute jagen, über einen 
Monat jpäter als voriges Jahr. Die To- 
matenjtauden find bis zwei Zub hoch und 
haben ihon ſchöne Tomaten. Gelbe Rüben 
ſahe ih zum Marft bringen, bis zivei 
Zoll did u.j.w. Die Eier haben auf's bil- 
ligſte 40 Cents für's Dußend und Butter 
10 Gents per Pfund gebradt. Heu und 
Grünfutter wird etwas knapp jein, aber 
das Getreide jteht jehr gut. Die Ausitel- 
fung im Septentber wird wieder mandem 
die Augen öffnen. 

Die Stadt Prince George baut jet Wai- 
ierwerfe und eine neue eleftrifche Lichtan- 
lage. Es werden viele Leute beichäftigt. 
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Die neue Bahn fommt aud immer höher 
und tut unter den Berhältnifjen, die durch 
den Krieg geichaffen werden, jehr gut. Auch 
haben in leßter Zeit mehrere Leute im 
Prince George Dijtrift Land aufgenom- 
men und gekauft, und die Anfiedlung geht 
langjam weiter. 

Wir haben jetzt jede Woche eine ermäßig- 
te Fahrt dorthin, doch weil im Diten die 
Ernte beranrüdt, werden wir fie bald ein- 
itellen bis nad) der Ernte. 

Die Erdbeerernte ijt vorüber. Sie wur 
des jpäten Frühlings zufolge nicht die be- 
jte, aber die andern Beeren find jehr reid)- 
lid geraten. Ich ſahe geitern im Store 
Erdbeeren, die unweit der Stadt gezogen 
waren und von zwei Zoll im Durchmeſſer 
hatten. 

Prediger Hager, der von der Baptiiten- 
fonferenz nad) Prince George bejtimmt wor⸗ 
den ijt, wird anfangs Augujt Hingehen und 
dort die Pflege der Gemeinde übernehmen. 
Er ijt einer der ältejten und beiten Predi- 
ger, die die Baptiiten in Amerika haben. 

Die Herren Wolf, Richert, Driedger, 
Koch und Schafenkerk, die diefe Woche 
Heimjtätten genommen haben, jind jehr 
froh, denn jie jagen, jie haben gerade ge- 
funden was fie juchten: Etwas offenes 
Land, gutes fließendes Waller und Wald, 
wo fie ihr Bauholz befommen können. Nach 
der Ernte werden wieder mehrere dorthin 
ziehen. 

Das Getreide in Saskatchewan und Al- 
berta jteht jehr gut, und wenn e8 fo bleibt, 
wie es anfieht, dann wird mancher eine 
große Ernte befommen. Der Preis des 
MWeizens iſt ja auch jehr gut. Die Müden 
iind diejes Jahr in Saskatchewan jehr 
ſchlimm! 

Die Verluſtliſten vom Kriegsſchauplatz 
zeigen, daß es dort viel Menſchenleben ko— 
ſtet. Wäre der böſe Krieg erſt' einmal zu 
Ende, ſo würden alle wieder leichter atmen. 

P.P.Kröker. 





Weiteres über Rußland. 





(Aus dem „Herold“) 


Freunde haben uns einige Briefe aus 
Rußland zu leſen gegeben, und erlaubt et- 
was daraus zu entnehmen. Um niemand in 
Verlegenheit zu bringen, haben wir alle 
Namen weggelaffen und wollen nur das 
veröffentlichen, was niemand ſchaden aber 
doch Licht auf die ganze Sache werfen wird. 

Die Zukunft Tiegt dunfel vor den dorti- 
gen Glaubensgenoſſen ſowie aud) vor allen 
fog. „Deutichen” in Rußland. „Nur nod) 
bis den 15. Januar, 1917 find wir Beſitzer 
unferes Zandes und unferer Häufer. Dann 





werden wir beides 108. Unſere Lage ijt eine 
entſetzliche. Wie's jcheint, jollen wir mög- 
lichſt zerjtreut werden und in die Städte zie- 
hen. Aber was jollen wir Landleute in den 
Städten anfangen? Auswandern? .... 
jo lang der Krieg dauert, iſt dazu auch nicht 
die geringite Möglicjfeit vorhanden. Aber 
auch fpäter — wohin und womit? Ende Ja— 
nuar hielt ih von Mr. — — —, — — — 
ein Schreiben und zwei Land-Sataloge. Aus 
beiden merke ich, dab bejagter Herr vielleicht 
an eine Eimwanderung von etlichen Tau- 
enden aber nicht an eine folche von Millio- 
nen dentt. Und Du jcehreibit nun gar von 
einem, wie es mir jcheinen will, neuerdings 
verfhärften Eimvanderungsgejeß bei Eud). 
Sollte eine Bejtimmung de3 neuen Gejeges 
auch dahin lauten, dab jeder Einwanderer 
ein gewifjes, vielleicht nicht einmal Fleines 
Vermögen bejigen muß, dann iſt's ſchlimm. 
Denn unjer Vermögen ſteckt zum weitaus 
größejten Teil, ja faſt ausichlieglih im 
Sande, und für unfer Land follen wir fein 
Geld fondern auf unjere Namen ausgeitell- 
te 41% Prozent Binjen abwerfende, nad) 25 
Sahren zahlbare Obligationen erhalten. 
Mer Geld ausliegen bat, muß und wird es 
verlieren. Und dann unjer Rubelfurs. . . 
Wir jind — troß unjeres beinahe ſprich— 
wörtlidy gewefenen Wohlitandes — alle 
miteinander arme arme Leute. Sa, wir 
twerden ein Erempel auf die Probe machen, 
wie gar nichts irdiſcher Beſitz ift. O des vie— 
fen Elends, welches diejer jchredliche Krieg 
angerichtet hat! Und noch immer fein Ende 
abzufehen. Wie glücklich jeid Ihr doch jett 
in Eurem neutralen Amerifa! O, bitte, 
bleibt neutral! — 

Menn Gott nicht ein Wunder tut, dann 
müſſen wir ih meine nicht Rußland, 
ſondern uns Deutſche in Rußland — zu— 
grunde gehen. 

Die Laſten des Krieges ſind groß und 
ſchwer, aber wie ſtill und geduldig wollten 
wir ſie kragen, wenn nur dies Schreckliche 
uns sicht bevorſtände! — 

Die Ernteausfichten jind bis jegt gut. 
Die Felder find hier bei uns, jowohl im 
Herbſt wie im Frühjahr, nach alter Art be- 
jtellt worden. Wie es bei dem großen Man- 
gel an Arbeitern, mit dem Ernten und Dre- 
ihen werden wird, wird ja die Zeit Iehren. 
Vor einiger Zeit haben wir öjterreichifche 
Sriegsgefangene zu Arbeitern befommen 
Leider nur wiel zu wenig, unfer Dorf nur 
jieben Mann. Wir haben einen und find 
frob, dab wir ihn haben. 


Die Brotpreije jind bier bei uns noch 
(jollte wohl beigefügt werden ‚‚nicht”) gera- 
de jehr hoch, wohl aber die Fleiſch, Schmal;- 
und Eterpreife. Der Weizenpreis ift hier 
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15 Rbl. a Tſchwetw. (1 Tſchwetw. gleicht 6 
Bujhel). Heutewerden hier aus unjern Dör- 
fern junge Kühe, die feine Milch geben, nad) 
Tokmak gebradjt, und dort für die Armee 
abgeliefert zu 5 Rbl. 40 Kop. a Bud, Ieben- 
des Gewicht. (1 Pud gleidht 40 Pfund)”. 

„ie es jcheint, gehen Briefe doch noch 
jicherer als Karten, denn wir haben feine 
Sdarten erhalten. Ich jcjide jeden Monat 
eine Starte an Eud) ab, von denen Ihr, wie 
mir jcheint, feine erhaltet. Was Du uns 
von der Eimvanderungsmöglichkeit bei Euch 
wie von der Möglichkeit, dort noch billiges 
und gutes Land zu befommen, jchreibt, ijt 
uns jehr wichtig. . . . Aber, nicht wahr, 
für eine Millionen-Einwanderung würde 
ji) „Uncle Sam’ doch bedanken? —Millio- 
nen aber jind es, welche hier ihr Land und 
ihre darauf befindlichen Häujer loswerden 
jollen. Uebrigens wird wohl dafür gejorgt 
jein, daß nicht allauwiele werden fort £ön- 
nen. Die große Majje wird nicht einmal 
das erforderliche Reijegeld haben, weil wir 
für unjer jedenjalls jahr billig zu verfau- 
fendes Land nur Papiere, aber fein Geld 
erhalten jolben. Die Bapiere jollen dem Be— 
jiger aber wahrſcheinlich aud) nur, wenn 
er im ande bleibt — zwar etwas Zinjen 
einbringen, die Auszahlung der Haufjum- 
me aber joll erjt nad) Verlauf von 25 Jah— 
ren erfolgen. Für die Häujer und das 
Invbentar wird’3 nur ein Öeringes geben, 
und wer Barvermögen hat, wird das mei- 
ite davon (weil's eben auch im Lande ſteckt) 
verlieren. Und dann unſer Geldfurs . 
furz und jchlimm: es werden nur verhält- 
nismäßig wenige, gleich nad) dem Kriege, 
austvandern fönnen. . . 

Viele, bejonders von dem jüngeren Ge— 
ichledht hoffen noch immer auf eine ſolche 
Wendung der Dinge, dab wir werden unjer 
Zand behalten und jomit in unjerm Tieben 
ruffiichen Vaterland bleiben fönnen. Allein 
es iſt gar nicht einzujehen, wie e8, nachdem 
die Dinge einmal jo weit gediehen find, 
hierin noch ein Zurück geben jollte. Es jteht 
ja alles in Gottes Sand.” 

„Das Gejeg, nad) welchem wir nur mod) 
bis zum 15. Sanuar, 1917 Beſitzer von un- 
jerm Band und von unjern Häuſern find, 
iſt publiziert. Sch rechne — aber freilich erit 
nad; Beendigung des Krieges — auf Sin- 
ifbermachen über den Mtlantic. 

‚Mllem Anjchein nach haben wir hier wie- 
der eine jehr reiche aber auch jehr ſchwere 
Ernte vor und. Die große Frage ift nur, 
ob wir fie werden einbringen können.“ 








Hitzſchlag — Sonnenſtich. 





In Anbetracht der vielen Fälle von Son- 
nenjti in diefem Jahr, befonders in den 
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großen Städten, möchten einige Bemerfun- 
gen am Plate jein. 

Es gibt zwei Formen von Sonnenſtich. 
Die mildere Form ijt als Hitzerſchöpfung, 
Higichlag befannt. Dieje zeigt ſich bei Leu— 
ten, die von der Hitze erſchöpft find, ohne 
eigentlichen Sonnenitih. In diejer Form 
iit die Haut blab, falt und feucht, und der 
Puls und das Herz ſchwach. Obgleich der 
Tod manchmal eintritt,j o erholen jich doch 
die meijten unter guter Behandlung. Soldhe 
Perſonen jollte man gleich an einen jchat- 
tigen Plaß bringen und Kopf und Bruſt 
mit faltem Waſſer abfühlen, abwaſchen. 
Manchmal ijt auch nody Stimulierung nö- 
tig. 

Sonnenſtich oder Iniolation iſt die ge— 
fährlihere Form, vor der man jich bejon- 
Ders in Acht nehmen joll. Sn Fällen von 
wirflicher Injolation wird das Geficht dun- 
felrot, die Augen werden blutrot, die Adern 
geſchwollen, die Haut ijt troden und heiß, 
ſich brennend anfühlend. Sie verläuft nicht 
immer tödlich, aber viele, die am Leben 
bleiben, jind hernach Invaliden, mit der 
Gehirnkraft mehr oder weniger gejchädigt. 

Die Folgen der Sonnenhite zeigen ſich 
hauptſächlich am Gehirn und Rückenmark. 
Wenn wirkliche Inſolation eintritt, wird 
das Gehirn jo heiß, daß das -Higezentrum, 
das die Körperwärme fontrolfiert, beſchä— 
digt wird, und die Temperatur jteigt dom 
Normalen — 981% Grad bis zu 110 Grad 
und darüber und jteigt oft noch etivas, nad)- 
dem die Perjon tot it. Daher follte der 
Kopf immer vor den direften Sonnenitrah 
len geſchützt fein. 

Wegen der in jolden Fällen herrichenden 
großen Gefahr jollte immer gleich, wenn ir 
gend möglich, eim Arzt gerufen werden. In— 
zwiſchen kann viel Gutes getan und das 
Leben oft gerettet werden, wenn man gleich 
Eis auf den Kopf und den Rücken legt. Man 
bricht das Eis am beiten in Eleine Stücke 
und ſchlägt e8 in ein Tuch ein oder in einen 
gummierten Sad. Doch hat man joldhe nicht 
gleich zur Hand, jo legt man das Eis direft 
auf Kopf und Rüden. Much macht man fal- 
te Einpadungen und alte Alyitiere. Sti- 
mulationsmittel jind nur ratjam, wenn 
große Schwäche eintritt; aber dies jollte ein 
Arzt beitimmen. 

Arbeiter, die den direften Strahlen der 
Sonne ausgejeßt find, jollten Kopf und 
Rücken ſchützen. Eine gute Vorſichtsmaß— 
regel iſt, ein Stück Baumwolle oder Flanell 
ins Unterhemd genäht, ſo daß es das Rück— 
grat ſchützt. So lange als eine Perſon 
gut ſchwitzen kann, verträgt ſie gewöhnlich 
einen hohen Grad Hitze ohne Nachteil, weil 
die Verdunstung des Schweißes den Kör— 
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per abfühlt. Aber bei ſchwülem Wetter 
wird dieſe Verdunftumg gewöhnlich geitört 
u. unterdrüct. Denn wenn die Temperatur 
der Ruft die des Körpers, 9814, überjiteigt 
oder ihr glei fommt, treten Störungen 
ein. 

Man jollte daher vorjichtig jein, und ſich 
nidyt unnötig der Hitze ausfeßen, und umfo 
mehr unter den obigen Berhältnijjen. Es 
ilt daher def Mühe wert, die alte Regel zu 
beadhten: Halte deine Temperatur kühl, und 
dein Körper wird nicht jo leicht Heiß. Trin- 
fe feine alfoholifchen Getränke, iß weniger 
als ſonſt und einfacher. Gehe ſoviel als 
möglid an der Schattenjeite der Straße. 
Vermeide WUeberanftrengung, kühle dein 
Haupt, laſſe die Luft öfter darüber gehen 
u.ſ.w. Nochmals: Sei vorfichtig wegen der 
weitreihenden nadhteiligen Folgen! 

Dr. 2. Bon Daade 
1622 N. California Ave., Chicago, U. 





Krebs, Urſache und Behandlung. 





In den Vereinigten Staaten Hat ſich die 
Sterblichkeit, dur Krebs verurjadht, um 
25 Prozent vermehrt, trog alledem, was 
von ärztlicher Seite getan worden iſt, wo 
hingegen die Sterberate von Schwindſucht 
um 25 Prozent abgenommen bat. Und es 
wird behauptet, daß Fleiſch, (befonders 
Schweinefleiih, Haſen u. ſ.w.) Kaffee, Al— 
kohol mit Trägheit Nadjläfligfeit und 
Ueberanjtrengung der Nerven die Haupt— 
elemente jind, Stotfivechjelitörungen zu ver- 
urjacdhen, die in Krebsleiden ausarten, weil 
Iofale Reize, wo Anlagen mal da find, oft 
ichnell ein Krebsgewächs entwideln oder in 
ein Krebsgewächs ausarten. Obgleih nun 
in manchen Fällen jolde Gewächſe erfolg- 
reich ausgejcdhnitten werden, fehren fie in 
den meilten Fällen doch wieder, weil eben 
nichts getan worden ijt, oder getan werden 
fonnte, die Urſache, das Gift zu entfernen. 

Bei Bruftfrebs, 3. B., erfranfen zuerit 
die Adhjeldrüfen (unterm Arm) der entipre- 
chenden Seite, am Unterichenfel die Lymph- 
drüſen der Kniekehle, jpäter die jedermann 
als Leiitendrüjen befannten Lymphdrüſen 
der Dberjchentelbeuge. Diefe Drüſenſchwel⸗ 
Iungen geben in manchen Fällen Aufſchluß 
über die Bösartigfeit der vorliegenden Ge— 
ſchwulſt. Mber jtets deutet eine Anſchwel—⸗ 
lung der Lymphdrüſen auf die Bösartigfeit 
einer Geſchwulſt, denn eine qutartige, nicht 
frebsartige Neubildung ruft niemals Drü- 
ſenſchwellungen hervor. Much bleibt eine 
ſolche (nicht Frebsartige) auf ihre urfprüng- 
liche Stelle beihränft und wuchert von die- 
fer Stelle nicht in das gejunde Gewebe hin- 
ein und erzeugt auch feine weitern, von der 
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Urjprungsitelle aus erzeugten Geſchwulſte 
in demjelben Körper. Der Krebs hingegen 
dat die Eigenichaft, in andern Organen als 
den zuerjt erkrankten, neue Srebje, joge- 
nannte Wetatejen, zu erzeugen. Bei Magen- 
frebs erfranft jajt regelmäßig nad) einiger 
Zeit die Leber ebenfalls an Krebs, noch jpü- 
ter treten Krebsgeſchwüre in der Lunge auf, 
während urſprünglich der Krebs nur jelten 
in der Xeber und fajt nie in der Zunge be- 
ginnt. 

Die Blut- und Lymphgefäße jtellen num 
die Bahnen dar, auf welchen das Krebsgift 
von der Urjprungsitelle aus zu den entfern- 
ter liegenden Organen transportiert wird. 
Und zwar bejteht das Krebsgift aus ein- 
zelnen kleinen Krebszellen, die von dem Ur- 
ſprungskrebſe in die Blutgefäße gelegt jind. 
Man hat diejelben mikroſkopiſch im Blute 
mehrfach; nachgewieſen. Gelangen jie nun 
mit dem Blutſtrom in £leine Blutgefäße, 
tleine Adern oder Kapillare, die jo eng jind, 
dab dieje Kleinen Gebilde in ihnen jteden 
bleiben, dann nijten fie ji in der Wand 
des betreffenden Gefäßes ein und nun ent- 
jteht ein neuer Krebs von diejer Stelle aus. 
Diejer Vorgang ijt bezüglich der Lymphge- 
fäße mit joldyer Sicherheit erwieſen worden, 
dab man eine Zeitlang meinte, daß der 
Krebs von den Lymphgefäßen überhaupt 
entjtehe. Nimmt ma nnun eine Operation 
vor, jo dauert e8 häufig nicht lange bis der 
Krebs an der operierten Stelle von neuem 
zu wacdjen beginnt und zwar diesmal be- 
deutend ſchneller, als das erjte Mal. 

Außer dem Meſſer gibt e& nun leider fein 
Mittel, wovon man mit Bejtimmtheit jagen 
fann, dab e8 Krebs heilt. Eine Kur, wenn 
überhaupt noch möglid, muB daher durd) 
die Regulierung der Diät und dementjpre- 
enden Pflanzenertraften kommen. Bruit- 
frdbs, 3. B., wurde furiert durd) eine vege- 
tarijche Diät und Pflanzenertrafte.. Es 
wird behauptet, daß Ureinwohner und jol- 
he, die gänzlich vegetarifch leben, frei von 
Krebs jind. Sobald jie aber mit der Zi- 
vilfjation in Berührung fommen und deren 
Diät und Lebensgewohnheiten annehmen, 
jie der Krebskrankheit anheimfallen. 

Ein Mittel nun, das mehr als alles an- 
dere angewandt wird umd, wie behauptet 
mit Erfolg, it Roter Klee (trifoleum) 
red clover. Zur Bereitung einer Föjtlichen 
SHeilfalbe gegen Krebs, alte Geſchwüre, 
twunden Zippen, böje Nafe, Bruftwarzen 
und andere Schäden nehme man eine große 
mejjingne Pfanne oder gut gezinnten Keſ— 
jel, fülle fie mit Kleeblüten voll, gieße Wai- 
jer daran, dab e8 darüber geht und koche es 
eine Stunde lang gut, dann jeihe man durd) 
und preſſe vorfichtig die Blüten aus. Nun 
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wid das Gefäß wieder mit Blumen gefüllt, 
die zuerjt gavonnene Flüſſigkeit darüber 
gegofien, wieder eine Stunde gekocht, aus- 
gepreßt und filtriert. Die dadurch erhal- 
tene Flüſſigkeit foht man langjam jteif, 
daß fie didem Teer oder Syrup gleicht, ohne 
daß jie anbrennt. Dies iſt eine der köſtlich— 
iten Salben. 


Das geruchloſe, etwas herbe, bitterlid) 
und beißend jchmedende Kraut, jowie die 
ſüßliche, dabei aber doch etwas beißend her- 
be, honigreiche Blüte dient gegen chroniſchen 
Hujten, Menorrhoe (zu jiarfe Regel) und 
äußerlich als Breiumjchläge bei Wunden 
und Geſchwüren. Gegen Suiten werden die 
Blüten grün oder gedörrt leicht in kochen— 
dem Waſſer gejotten und der Tee warm ge- 
trunfen. Bei Wunden, Geſchwüren und 
Augenkrankheiten fiedet man die Blumen 
tüchtig und jchlägt fie jo warm als man es 
ertragen kann über. Gegen weißen Fluß, 
Berlegung und Verſchleimung der Einge- 
weide und Schmerzen in denjelben jiede 
man viel Hleeblumen jamt den Samen in 
Wein oder Honigwaffer und laſſe dieſen Tee 
trinfen, gebe gelegentlid; aud) Klyitiere da- 
von. Bei harten und entzündeten Knollen 
und Geſchwüren und Entzündung der Glie- 
der fiede man wiel Kleeblumen jamt den 
Samen in Waſſer und Del und made wie: 
derholt warme Umſchläge davon. 


Der Same dient auch zum Gelbfärben, 
mandmal auch das Kraut, während die ab- 
gekochten Wlätter eine grüne Farbe geben. 

Es ſei noch zu erwähnen, dab in der Me- 
dizin die beiten Ertrafte aus dengrünen 
Kleeblumen gemacht werden. Wer aber rote 
Kleeblumen ſammeln will für Tee u.f.w., 
der jollte diejelben immer im Schatten 
trodnen, nicht in der Sonne. Mande Me- 
dizinpflanzen find wertlos geworden, weil 
dies nicht beachtet wurde, weil die Sammler 
nicht gewiffenhaft waren. Aber giftige Me- 
dizinpflanzen follten in der Sonne wachſen 
und trodnen. Todesfälle find durch Un— 
vorfichtigfeit hierin vorgekommen. 

Ein anderes Krebsmittel ift das Kleb— 
fraut (Galium aparine) in Engliſch EIeu- 
de rs, gedörrt und pulverifiert auf Wun- 
den getreut, oder fann auch ald Tee oder 
Salbe wie die roten Kleeblumen ange- 
twandt werden. Knoblauch, Feigen und 
Sauerkraut, jedes gleich viel zu einem 
Teig geitoßen und aufgelegt, iſt ein anderes 
aufm. Dies find harmloje Hausmittel und 
ihaden nichts zu probieren. Bon „Roten 
Klee Ertrart” ſah ich ſchon ſelbſt den beiten 
Erfolg. 

Dr. 2. Bon Daade 


1622 N. California Mve,, Chicago, II. 
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Cditorielles. 


— Lobe den Herrn, meine Seele, und 
was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen; Lo— 
be den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan hat, Bil. 103, 
1. 2. 


= — — 














— Wir bekamen dieſe Woche von Sas 
katchewan einen Brief mit dem Erſuchen, 
an ein junges Ehepaar, deſſen Name und 
Adreſſe in dem Briefe angegeben war, un 
ſerm Verſprechen gemäß die Rundſchau ein 


Jahr frei zu ſenden. Wir tun es gern, aud) - 


in diefen Fall, aber der Schreiber des Brie 
fes hätte uns jeinen Namen und Adreſſe 
mitteilen jollen, dann wäre uns jein Vriei 
noch mehr wert geiwejen. 





Sm 783. Pſalm wird uns das Los der 
Gottlofen in diefem Leben als ein glüdli- 
des geichildert, in welchem alles nach ihrem 
vorgefahten Plane glatt abläuft. „Siehe, 
das find die Gottlojen; die jind glückſelig 
in der Welt, und werden reich.” Aber end- 
lich wird uns von ihrem Ende gejagt: „Du 
jeßeit fie auf das Schlüpfrige und ftürzeit 
fie zu Boden” u.f.w. und jo fommt der Sän 
ger zu dem Bewußtiein, daß Gottvertrauen 
das beite Teil iſt, wenn es im Leben oft auch 
anders jcheinen will. 





— Heiß war es einige Tage zurüd, und 
wenn man dazu die ſchwere Arbeit auf der 
Farm in Betracht zieht, fann man ſich vor- 
itellen, wie e8 alle Kraft des Farmers erfor. 
dert, um den Mut und Mrbeitsfreudigfeit 
all dieſe Zeit aufrecht zu erhalten. In die 
jer Zeit, jagt der hriftliche Farmer, haben 
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wir ganz bejonders die Gnade Gottes nö- 
tig, damit wir uns durch alle vorfommen- 
den Sinderniffe nicht aus dem Gleihgewicht 
bringen laſſen oder iiber all der Arbeit nicht 
vergeſſen, was das Wichtigite und Nottven- 
digite für uns ift. — So jagt und fühlt der 
riitlichgeiinnte Farmer, und wir, die wir 
nicht im Felde oder. auf dem Dreichplaße ar- 
beiten, wir bediirfen auch der Gnade Gottes 
immer wieder, um zu tun umd zu laſſen, 
was wir tun und laſſen follen. Heiß wird 
auch uns im Kampf mit den alltäglichen 
Vorkommniſſen und heißer oft bei Vor— 
fommniffen ganz beionderer Art. Dod) 
Gottes Gnade iſt frei und, wie feine Gü— 
te, alle Morgen neu, wenn wir uns ihr nur 
willig unterſtellen. 


In der Miffions-Berlage des „Goſpel 
Herald” heißt es: „Stelle dir die arme 
Frau in Indien vor, welcher e8 unmöglich 
war nad) dem Ganges-Fluß zu pilgern, um 
ihr fleines ind den Hrofodilen zum Opfer 
zu bringen. Sie legte e8 daher in einen 
Korb und hing e8 an einem Baum auf, um 
von den weißen Ameiſen verzehrt zu wer— 
den. Sie tat e8, um den Zorn ihres Got— 
tes zu bejänftigen, und du haft ihr nie ge- 
jagt, daß „Wie ein Vater ſich über Kinder 
erbarmet, jo erbarmet jich der Herr über 
die, jo ihn fürchten.” Hatteſt du feine Ge- 
legenheit dazu? Mber du hatteſt doch Ge- 
legenbeit, andern behilflich zu fein, es ihr 
zu jagen.” 


- Das SHandels-Unterjeeboot „Deutſch— 
land” hat fi den 1. Auguſt auf den Heim- 
weg gemacht. Es Heißt, daß ihm von ameri- 
fanifcher Seite aller Schuß zuteil wurde, 
auf den Handelsihiffe Anſpruch machen 
fünnen. Die Gefahr bleibt immerhin groß 
für das Boot, da englifche und frangzöfiiche 
Kriegsichiffe in der Nähe der ‚„‚Dreimeilen- 
grenze” auf der Zauer liegen und, wie be- 
hauptet wird, Fangnetze ausgehängt find, 
in welche ji) das unter Wafler fahrende 
Boot verwideln fann. Ein zweites ähnli- 
ches Boot, die „Bremen”, wird feit einiger 
Zeit von Deutichland in den hiefigen Hä— 
fen eriwartet, welches jedoch immer nod 
nicht eingetroffen ijt. Es wurde ſchon ein- 
mal gemeldet, dab es von britiichen Schif: 
fen abgefangen jei, aber die engliiche Re- 
gierung bat dieſes beitritten. Sollte diefe 
Art von Verkehr der Vereinigten Staaten 
und Deutichlands einigermaken glatt von 
itatten geben, dann ijt zu hoffen, dab die 
Beziehungen diejer beiden Staaten auch in 
anderer Hinſicht eine Beſſerung erfahren 
dürften. 





9. Auguſt 


— Ueber die erjte Conferenz der Menno- 
niten-PBrediger in Amerika heißt e8 in der 
‚Seichichte der Mennoniten” von D. K. 
Caſſel: „Wann und wo die erite Zuſam— 
menfunft oder Eonferenz der Mennoniten- 
Prediger in Amerika gehalten worden ilt, 
fann mit Bejtimmtheit nicht angegeben wer- 
den, weil jie damals kein Protokoll führ- 
ten und wenig aufzeichneten ; doch haben wir 
einige Urfunden, woraus zu erjehen iſt, da 
eine Zufammenfunft oder Konferenz im 
Sabre 1727 gehalten worden ijt, wie der 
Bericht jagt, um die Gemeinden näher zu 
vereinigen. Und dann wurde das Dortred;- 
ter Glaubensbefenntnis anerfannt und an- 
genommen von den Biſchöfen und Dienern 
der Gemeinden, genannt die Mennoniten, 
und wurde mit ihren eigenen Händen un- 
terjchrieben.” Die Notwendigkeit folder Zu- 
jammenfünfte wurde ſchon in der eriten 
Zeit des chriſtlichen Beitalters erfannt, und 
jie fanden von Zeit zu Zeit in größerm oder 
fleinerm Umfange jtatt. In Apoſtelgeſch. 
15 Iejen wir von der Zuſammenkunft der 
Apoitel und Melteiten in Serufalem oder 
dem jogenannten. Conzilium, auf welchem 
geroifle Regeln für die aus den Heiden ge- 
twonnenen Chriiten feitgejeßt wurden, die 
heute noch gelten, und beachtet werden joll- 
ten. Conferenzen jind in den letten Jahr— 
zehnten feine Seltenheit mehr, und wo fie 
im Namen Sefu und in feinem Geifte ge- 
führt werden, bleibt ihr Segen nicht aus. 

— Die alte Tante Franz Klaſſen in Ea- 
lifornia iſt Taut einer Poſtkarte von Br. P. 
W. Thiefen geitorben. Wir berichteten be- 
reit3 von ihrer Erfranfung. Unſers Blei- 
bens iſt hier nicht, auch nicht, wenn wir im 
ihönen California wohnen. Wir fünnten 
fie fajt bedauern und würden e8 gewiß auch, 
wenn wir nicht ilberzeugt wären, daß jie in 
den ewigen Wohnungen, ein viel jchöneres 
Los findet, denn California ihr zu bieten 
imjtande war. Doch den nadybleibenden 
Witwer, Onfel Klaſſen, müffen wir wohl 
bedauern und ihm unier Beileid bezeugen. 
Vereinſamt jteht er nun da mit vielen jol- 
chen, denen e8 ebenjo ergangen ijt. Möge 
der Herr ihn tröjten und mit ihm auch feine 
Kinder! 

— „Ruſſiſche Angriffe eritiden in Lei— 
chenhügoln“ bie e8 in einer Zeitung am 
Montage diefer Woche. Das Flingt jchred- 
lich, gleichwiel ob ruſſiſche oder deutiche An- 
griffe in Leichenhügeln eritiden. Die Lei- 
chenhügel find e8, was uns jo unheimlich 
ſchrecklich vorkommt. Wir beruhigen uns 
vielleicht damit, daß die Zeitungen übertrei- 
ben, und das mag aud; diesmal der Fall 


fein, aber wir dürfen nicht vergeſſen, daß 














1916. 


Tauſende ihr Zeben in den leßten Tagen 
auf den Schladhtfeldern ausgehaudt haben 
und dab dieje vielen Taujende in Wirflidh- 
feit Leichenhügel bilden. Für den, der da 
fallt, bleibt es fich gleich, db er allein fällt 
oder außer ihm hunderte und taufjende an- 
derer. Sein Reben iſt das Kofibarite, was 
er hat; verliert er e8, jo verliert er alles, 
was er in diejer Welt beſaß, es ſei denn, er 
bat die Hoffning des ewigen Lebens, die 
ihm auch der Tod nicht rauben kann, die im 
T:ode vielmehr durch die Verwirklichung des 
Sehofften abgelöſt wird. Aber fofern wir 
hiervon abjehen und unſern Blick auf das 
irdiiche Leben und den Berlujt desjelben 
richten, jehen wir deutlich, dab für den im 
Kriege Fallenden, der Berluit feines Le— 
bens jo ſchrecklich iſt, daß der Tod einiger 
oder taufender feiner Brüder ihm gleid)- 
gültig fein muß: Mber für die, welche den 
Krieg führen, und für die, welche der Krieg— 
führung von der Seite zufehen, fann e8 ſich 
nicht gleich bleiben. Sit ſchon der gewalt- 
jam herbeigeführte Tod eines Menfchen von 
folder Bedeutung, daß Gott den Schuldi- 
gen nicht ungeitraft durchlaſſen kann, wie 
piel ſchwerer muß die Schuld drücken (wenn 
Menſchen überhaupt imjtande sind, dieſe 
Schuld in ihrer ganzen Schwere zu ermej- 
jen), an der Aufhäufung von Leichenhü- 
geln mitbeteiligt zu jein. Doch: „Das Ge— 
willen jchläft im Leben!” 





— Schon oft war die Rede davon, dab 
ſich unfer Land in jo außergewöhnlichem 
Maßſtabe an der Verſorgung der Alliirten 
mit Munition beteiligt und daß die Mu 
nitionslieferungen große Miengen Geld ins 
Rand bringen. Die ungeheuren Gewinne, 
die dabei fiir unfere großen Munitionsfab- 
rifanten und amdere mit diejer in Be- 
ziehung ſtehenden Unternehmer und alle 
von dieſen angeitellten Arbeiter abfallen, 
fonnten unſere Regierung wohl aud nur 
dazu beivogen, ſolch eine Unterſtützung des 
Krieges, beſonders aber Unterſtützung der 
einen Seite der Kriegführenden zu billigen. 
Die Gewinne die dabei abfallen, müſſen, 
wie bereits gejagt, ungeheure fein, mas 
man daraus erfennen fann, dab die Löhne 
der Arbeiter in den Munitionsfabrifen au 
Bergewöhnlich habe find. Die Arbeit bei der 
Seritellung und Verſchickung der Spreng- 
ftoffe iſt übrigens eine ſehr gefährliche, und 
mancher, der dabei in kurzer Zeit reich zu 
werden Ausſicht hat, mag doch manchmal 
in Zweifel geraten, ob er nicht beſſer täte, 
ſeine Hände davon zu laſſen. Einige Er 
ploſionen in den Werkſtätten wurden be— 
reits früher gemeldet und jetzt leſen wir 
von Exploſionen auf Black Tom Island, wo 
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große Mengen diejes gefährlichen Stoffes 
für den Transport nah England und 
Frankreich bereit lagen. Die Erplofionen, 
beißt es, wurden in fünf Staaten gejpürt, 
und der Sachſchaden, welcher dadurch ange- 
richhet wurde, joll jih auf 25 Millionen 
Dollars belaufen. An Menſchenopfern 
icheint die Katastrophe weniger reich zu fein, 
obgleich auch ſolche zu beklagen find. Der 
erite Bericht meldete awei Tote und 60 Ver- 
wundete, aber auch von den Bermundeten 
hatten mehrere tötliche Verlegungen. Durch 
diejes Unglück werden die großen Gewinne 
etwas befchnitten und manche werden da- 
rin eine Warnung erblicken, aber die Mehr- 
zahl wird bald wieder vergeflen haben, dat 
der Weg zum jchnellen Reichwerden ein 
og zum Berderben iit. 





Ans Mennonitischen Kreiſen. 


Beni. 3. Wedel berichtet, dab feine Ad— 
reſſe fernerbin nicht mehr Canton, Kanſas, 
iondern Galva, Noute No. 2, Bor 46 fein 
wird. 





Johann Faſt erſucht uns, die Rundſchau 
anſtatt nach Deer Creek, Okllahoma, nach 
Medford, Oklahoma, Route No. 3, Box 56 
zu ſchicken und die Veränderung der Adreſ— 
je durch die Rundichau befannt zu machen: 


H. 8. Neufeld, Inman, Kanſas, fchreibt 
den 28. Juli: „2. Br. Wiens: „Einen Gruß 
der Liebe zuvor und Gottes reihen Segen 
zur Arbeit. Kann berichten, dab wir jo mä— 
ßig aefund find und gedenken, bei Leben 
und Geſundheit zum 1. Auguſt nach Meade 
zu ziehen. Pitte dann die Rımdichau dort- 
bin zu ſchicken und die Veränderung der 
Adreſſe durch die Rundichau befannt gu ma- 
den. Die Ndreffe wird alfo fein: 9. 8. 
Neufeld, Meade, Kanſas.“ 

J. Cirankewitſch, Swalwell, Alberta, Ca— 
nada, ſchreibt: „Ich als Unbekannter kom— 
me mit einer Bibelfrage. In Röm. 8, 19 
22 leſen wir etwas von Kreatur. Mär wur- 
de gejagt, dab der Mpoitel unjere Seele da- 
mit meint, was mir nicht einleuchtend ilt. 
Sch denfe, wenn der Apoſtel unfere See- 
len gemeint hätte, jo hätte er ja auch jagen 
fönnen in Bers 19: Unſere Seelen (oder 
twir) barren der Offenbarımg der Rinder 
Gottes. In Vers 23 fagt er: Nicht allein 
aber fie (die Mreatur), jondern auch wir 
jelbit, die wir haben des Geiſtes Erftlinge, 
fehnien uns auch bei uns ſelbſt nad) der 
Kindichaft umd warten auf uniers Leibes 
Erlöfung. — Bitte um eine Erflärımg in 
der Rundichau hierüber!” 
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Million. 


Sedrzehnter jährlicher Bericht der Ame- 
rican Mennonite Miflion, 
Dhamtari, 

C. P. India, Vom 1. April 1915 bis 
zum 31. März 1916. 
Fortſetzung. 








Waiſenheim. 
Anna Stalter. 

Als während der ſchrecklichen Sumgers- 
not in den Jahren 1899 umd 1900 in die- 
jem Teile Indiens taufende Kinder, die 
beriweilt dem Sungertode entgegen gingen, 
nahm unjere Miffion, die ſich damals jo- 
zuſagen noch in ihrer Kindheit befand, eini- 
ger hundert diefer bedürftigen Waiſen an. 
Es ilt nicht der Zweck diejes Artikels, auf 
die Schwierigfeiten hinzuweiſen, die der 
Milton die Erziehung und Sorge für dieie 
Kinder bereitete, was damals die Sauptauf- 
gabe dieſer Miffion bildete. Diefe Rinder 
und ihre Familien nehmen auch jet noch ei- 
nen großen Teil von der Zeit und Hilfe der 
Miſſionare in Anſpruch. 

Nur ungefähr fünfzig von denen, welche 
zu Anfang des Beſtehens der Waifenhäu- 
jer aufgenommen wurden, bleiben noch in 
denjelben. Eine Anzahl derfelben find ge- 
ſtorben; die übrigen haben fich verheiratet 
und chriſtliche Familien gegründet. Viele 
von ihmen haben Kinder in jchulfähigem 
Alter. Während der verfloffenen Jahre find 
von Zeit zu Zeit auch einige andere Rinder 
aufgenommen tvorden. 

Weil die Mehrzahl der frühern Kinder 
aus dem Whifenanitalten ausgetreten jind, 
haben dieſe Anftalten zum großen Teil ihre 
Aufgabe an die Koſtſchulen für eingeborne 
Chriſtenkinder abtreten müffen. Es ift die 
Negel der meiiten christlichen Miflionen im 
nicdhtchriftlichen Ländern, für die Erziehung 
ihrer chriſtlichen Gemeinden zu forgen. Wir 
halten dies für einen fehr wichtigen Terl 
anjerer Arbeit. Viele unſerer Chriſten woh— 
nen in Dörfern, wo die Unterrichtögelegen- 
beiten, wenn folche überhaupt vorhanden 
find, viel zu wünſchen übrig laſſen. Im 
legten Sahr iind eine Anzahl Rinder der 
Ehriiten in amjere Watienanftalten einge- 
treten, jo dab wir jett Waifenanitalt und 
Koftichule in Verbindung haben. 

Da untere Chriitengemeinde fait aus- 
ſchließlich aus folchen beiteht, die von den 
Raifenamitalten weg geheiratet haben, fo iſt 
es leicht verftändlih, daß unſere Chriſten 
nicht reich find. Einige, die vielleicht et- 
was fähiger find wie die übrigen, haben 
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es jomweit gebradjt, dab ſie etwas zum Un— 
terhalt ihrer Kinder in der Koſtſchule geben 
können. Biele von ihnen find zu arm, um 
auch nur einen kleinen Teil zu zahlen. 

Die Miſſion hat folgende Regeln aufge: 
jtellt fir die Mufnahme der Kinder in die 
Koftichulen. 1. Daß alle, die Rinder zur 
Koſtſchule jchicken, die regelmäßigen Schul- 
abgaben zahlen müſſen (Dies bezieht fich je- 
doch nur auf die Knaben, da für Mädchen 
feine Mbgaben gefordert werden), dab fie 
Kleider, Bücher und andere Unterrichtsmit- 
teln liefern. Die zu Tiefernden Mleidungs- 
ſtücke nad) Zahl umd Beichaffenheit wird von 
dem Borjteher der betreffenden Anitalt be- 
ftimmt. 

2. Daß alle, deren monatliche Einnahme 
unter fieben Rupien Hit, ihre Kinder zur 
Koſtſchule ſchicken dürfen ohne Koftgeld zu 
zahlen; dab alle, deren monatliche Einnah- 
me von fieben bis adyt Rupien beträgt, für 
das erite Kind acht, für das zweite ſechs 
Annas per Monat zu zahlen haben. Wej- 
jen Einnahme von neun bis zehn Rupien 
monatlich; beträgt, zahlt für's erite Mind 
zwölf, für das zweite acht Annas per Mo- 
nat. Mlle deren Einnahme von elf bis 20 
Rupien monatlich iſt, zahlen für das erite 
Kind eine Rupie und für das zweite 12 An- 
nas per Monat. Aber foldhe, deren Ein- 
nahme über zwanzig Ruipien den Monat 
beträgt, zahlen für das erjte Kind das volle 
amd für das zweite das halbe Koſtgeld. Wer 
mehr als zwei Kinder hat für den gelten 
für die nad) dem zweiten folgenden Rinder 
alle die Regeln, die für das zweite gelten. 

An die erite der obrigen Regeln kann 
man fich nicht immer ftreng halten, denn 
eine Anzahl unserer Chriſten find zu arm, 
ihre Kinder gehörig zu befleiden. Keiner 
von ihnen fann genug zahlen um die Aus- 
gaben für Mleider und Koſt zu decken. Die 
Erjeßung der ſich mit der Zeit abnutzenden 
Einrichtungen und die Inſtandhaltung der 
Gebäude mu immer aus dem Miffions- 
fonds genommen twerden. Aus diefem fieht 
man, dab die indifche Chriiten noch Lange 
unfere Unterjtügung durch Geld und Ge- 
bet nötig haben werden, wenn die Gemein- 
den wachſen und jtarf werden jollen und 
das Evangelium amter ihrem Bolt verbrei- 
ten. 

Sn Indien gibt es folgende Münzen: 
12 Pies find gleich 1 Anna; 16 Anna gleich 
1 Rupie. 1 Pie iſt gleich ein Sechzehntel 
des amerifanischen Cent; 1 Anna gleich 
zwei Cent, und 1 Rupie gleich 32 Cent. 





Die Erlernung der indiſchen Sprache. 
Eriffie I. Shan. 





Die ganze Pflicht des Miffionars iit, 
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Männer und Frauen in Tebendige Bezie- 
Hung mit Sefus zu bringen. Wenn er ih- 
nen nun wirklich helfen will, ijt e8 für ihn 
als Sremder durchaus notwendig, ihre 
Sprade zu verjtehen und beherrichen zu ler— 
nen. Will er ihre Herzen erreichen, jo ijt 
dies nur dadurd zu ermöglichen, dab er 
ihre Mutterfprade ſpricht. Die am meisten 
fühlbare Not der Miffionsitationen ift nicht 
fo jehr der Mangel an Miffionare, als viel- 
mehr der Mangel an vollitändig vorberei- 
tete Miflfionare. Darum laſſe man dem An- 
fänger Miffionar eine freie Zeit zur Erler- 
nung der Sprache, troßdem wegen der Not 
an Arbeitern die Verſuchung jo groß iſt, fie 
jofort in die Arbeit zu nehmen. Die ältern 
Miffionare im Felde glauben fejt, dab die 
neuen Arbeiter während des eriten Jahres 
alle ihre Zeit frei haben jollten, ji dem 
Studium der indischen Sprache zu widmen. 
Andernfall3 würde das Werf ihrer Anſicht 
nad) ſchwer zu leiden haben. 


Die Methode welche bei der Erlermung 
der Sprache in Anwendung fommt, ijt un- 
entwidelt und weit entfernt vollfommen zu 
fein. Der einzige Weg, eine richtige Aus— 
ſprache ſich anzueignen iſt jforgfältiges Ab- 
horchen der Ausſprache von den Hindus 
jelbft, Daher Haben unjere Miſſionare 
wenn fie auf dem Miffionsfelde anfommen 
noch feinen Unterricht in der Hinduſprache 
erhalten, welche nun in der neuen Heimat 
ihre Spradhe jein fol. Wir beſuchen feine 
Sprachichule, jondern ein SHindulehrer 
kommt in unfer Haus und wir jprechen ihm 
die fremden Laute nad) und geben Obadht 
auf feine Ausſprache. Sindulehrer kennen 
gewöhnlich nicht die beiten Unterrichtsme- 
thoden umd find nach amerikaniſchen Be— 
griffen jelten zurfriedenitellend. Der Unter- 
ſchied zwiſchen der Lehrmethode bei ung und 
in Indien iſt jehr groß. Während wir jorg- 
fältig trachten, die allgemeinen Grundjä- 
ke zu erfaſſen und jeden neuen Gegenstand 
klar zu verjtehen, lernt der Hindu in me- 
chaniſcher Weije die Regeln und Aufgaben 
ohne fie zu verjtehen. Und fo iſt eine große 
Kluft zwiſchen dem Gedanken unſers Leh— 
rers und des eigenen. Er iſt unbekannt in 
der Wiſſenſchaft der Grammatik und nicht 
imſtande alle Fragen zu beantworten, die 
wir ihm ſtellen würden. Und dann hat er 
das Gefühl, daß es unhöflich wäre, viel 
Fehler zu korrigieren, auf die Löſung 
ſchwerer Aufgaben und fehlerloſe Arbeit zu 
beſtehen. Immerhin ſpricht er feine Mut- 
terjprache fließend, umd von ihm lernen wir 
ihre Ausſprache. 

Die verjchiedenen Völkerſchaften in In— 
dien bilden die bemerfenswertefte Spracdhen- 
miſchung der Erde. Alles zujammen find 
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dort fait zweihundert Sprachen, von denen 
die „Hindi”, ihnen allen am nädhiten ſteht. 
Ueber ein ®iertel der 315 Millionen Ein- 
wohner jprechen dieje als ihre Mutterfpra- 
de, und im ganzen Lande verjtehen und 
ſprechen die gebildeten Leute fie, obgleich 
e3 nicht die Sprache des gewöhnlichen Far— 
mers und Dorfbewohners iſt. Das Sangfrit, 
die Gelehrtenipradhe der Hindus, in wel- 
der die meiſten ihrer vielen Schriften ge- 
ſchrieben find, wird nicht mehr gejprochen 
jeit ungefähr dem zweiten Jahrhundert vor 
Chrijti Geburt. Aus dem Sanskrit find 
alle heutigen Sprachen der Hindus entitan- 
den, unter welchen das „Hindi” die erite 
iſt jowohl an Bedeutung al3 an Alter, da 
fie vom Jahre 1000 unfers Zeitalters da- 
tiert. Die Aehnlichkeit zwiichen dem Sans- 
frit umd Hindi ift ungefähr gleich der Aehn— 
lichfeit der modernen romanischen Sprachen 
mit dem klaſſiſchen Latein. Weil das Hindi 
die Grundlage für viele Dialekte bildet, 
und in den Schulen, welche an Zahl ftarf 
zunehmen, gelehrt wird, aud) von der eng- 
liichen Regierung anerfannt iſt, jo haben 
die Millionare e8 für gut gefunden, fid 
’hrer zu bemächtigen und von ihr aus ſich 
dann mit ihrer Sprache den Dialeften der- 
jenigen Dijtrifte anzupafjen, in denen jie 
arbeiten. 


Das Alphabeth hat elf Vokale (Stimm- 
laute) und dreiunddreißig Konſonante 
(Mitlaute) ſowie eine größere Anzahl Dop- 
pelleute. Dia ericheint es denn dem neuen 
Studenten, dab da eine große Menge jon- 
derbarer und unregelmäßiger Bycitaben zu 
unterfcheiden find. Die geichriebenen und 
gedruckten Buchitaben find diefelben und fie 
werden unter der Linie geichrieben jtatt auf 
derjelben. Interpunftion (Satpaufezei- 
chen) und Bezeichnung der Betonung feh- 
len gänzlid. Die Laute der Buchſtaben 
bleiben unverändert, weil für jeden Laut 
ein Buchſtabe vorhanden iſt, und es gibt 
auch Feine Buchitaben ohne Laut. Wenn 
man nun die Laute einmal richtig gelernt 
bat, ift man imjtande irgend ein Wort nie- 
derzujchreiben oder zu Iejen, und das iſt 
viel Teichter als in der engliichen Sprache 3 
Beifpiel, wo die Buchitaben verjchieden aus- 
geiprochen werden oder mandmal ganz un- 
ausgejiprochen bleiben. Es iſt behauptet 
worden, dab wenige fremde imjtande find, 
die richtige und Teichte Aussprache mehrerer 
Laute ji anzueignen, weil dieſe Laute 
nichts Nehnliches in unferer Sprache haben 
und daher für unjer Ohr ſchwer zu unter- 
icheiden und für die Yunge ſchwierig her— 
vorzubringen find. Da kommt es dann oft 
vor, dab wir die widerfinnigiten Dinge ja- 
gen ohne e8 zu ahnen, weil wir den feinen 
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Unterfchied in der Aussprache ſich ähnlicher 
Wörter mit verjchiedener Bedeutung nicht 
zu untericheiden vermögen. 

Miſſionare, welche die Sprache kennen, 
geben jedes Jahr Eramen, und fie planen 
auch Lehrkurſe für die Studierenden. Dieſe 
Eramen halten die Beginner im Eifer bei 
der Arbeit an und geben ihnen hilfreiche 
Fingerzeige zur Auswahl des Lejeitoffs, der 
ihnen am zweckdienſtlichſten iſt. 





Die Jahresverfammlungen. 





Mina B. Eid. 

Die vierteljährlihen Zujammenfünfte 
der Miflionsarbeiter finden ſtatt jeden 
zweiten Sonnabend jeden Vierteljahres und 
dauern von adht bis elf Uhr morgens. Sie 
werden gewöhnlich abwechjelmd in Sunder- 
ganj und Balodgahan abgehalten, weil die- 
fe beiden Stationen am Teichtejten von al- 
fen Arbeitern zu erreichen find. Die Befu- 
cherzahl auf diefen Zuſammenkünften iſt 
nicht ſehr groß, weil nur diejenigen, die di— 
rekt an der Miſſionsarbeit beteiligt ſind, 
Urlaub zum Beſuch derſelben erhalten. Ueb— 
rigens werden ſie beſucht von Leuten, die 
die Zeit dazu haben, wenn es ihnen paßt. 
Es handelt ſich bei diefenZufammenfünften 
gewöhnlich um die Beratung über eine Fra- 
ge, die den Arbeitern oder Miffionaren zur 
Beſprechung vorgelegt wird. Man hat aud) 
einen Fragefaften, dem ein großer Teil Auf- 
merfiamfeit auf dieſen Zufammenfünften 
gewidmet wird, und dies ilt eine gute, Ein- 
richtung, um zu prüfen, wie großes Inte— 
reife man der in der Beſprechung befindli- 
hen Frage entgegenbringt; aber auch kann 
man daraus erfenmen, wie man gu andern 
ragen inbezug der Miflionsarbeit jteht. 
Die Sinduarbeiter nehmen ein jehr jtarfes 
Intereſſe an den Beſprechungen umd wir 
wiſſen, daß diefelben ein großer Segen für 
die Arbeit find. 

Die „Chriltian Normal”, welche vier 
Wochen andauert, fällt in die Regenzeit des 
Sahres, weil dann die Miffionsarbeiter das 
Werk nicht jo treiben können, wie zu andern 
Zeiten. Dieſe Verſammlungen wurden meh- 
rere Jahre in Sunderganj gehalten, aber in 
dieſem Jahre waren fie in Balodgahan amd 
wurden von den Miffionaren desjelben 
Platzes geleitet. Diefe Berjammlungen find 
für alle hriitliche Arbeiter, und e8 wird bon 
ihnen gefordert den Lejeburius von fünf— 
jähriger Dauer zu nehmen und einen 
„Graduate Kurſus“ für alle, die den erft- 
genannten Rurfus oder den Kurſus der Bi— 
belfchule durchgemacht haben. Jedes Jahr 
zeugt von bedeutendem Fortſchritt in ihrer 
Fähigkeit, die ihnen gegebenen Lehren zu 
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verjtehen und demzufolge mehr aus ihren 
Privatitudien zu gewinnen. Auer den ge- 
wöhnlichen Fächern wird noch jeden Tag ein 
allgemeiner Borirag gehalten. In diejem 
Jahr wurden Borträge itber folgende Ge- 
genjtände gegeben: „Die Ernährung und 
Pflege der Kinder”, „Schädlicye heidniſche 
Gebräuche”, „Einfache Heilmittel und Vor- 
ſtchtsmaßregeln“. Es mag jein, dab die Be— 
ſprechung joldjer Gegenjtände auf diejen 
Verjammlungen etwas befremdet, aber es 
ijt in diefem Lande jehr notwendig. Es ijt 
ein jehr guter Plan, zuerjt unſern chriſtli— 
den Arbeitern die Reformen zu lehren, die 
wir diefem Lande zu bringen wünjchen. 


Die Bibeljhule ijt eine der wichtigiten, 
oder jollen wir jagen die wichtigite, Einrich- 
tung unjerer Miffion, und wir danten dem 
Herrn für Die Art und Weije, in der er uns 
mit Mitteln verjorgt hat, dies Werf weiter 
zu führen. Der Unterridit in der Schule 
währt jedes Jahr ſechs Monate und der 
Kurjus ijt jegt ein vierjähriger. Der 
Schulbejucd, im legten Jahre war jehr gut. 
Der Unterricdyt geſchieht notwendigerweije 
in den untern Fächern und doch jagen die 
Studenten, dab es jehr ſchwer jei. Wir 
jagen ihnen, daß um deswillen der Unter- 
richt für jie von großem Nutzen ijt. Ein 
gutes Zeugnis für den Fortſchritt der Schu- 
le jcheint mir das zu jein: Es fommen ojt 
jolde und wünſchen in die Schule aufge- 
nommen zu jein, die von andern Beweg— 
gründen veranlaßt werden die Schule zu be- 
ſuchen als von dem ernſtlichen Verlangen, 
mehr itber Gottes Wort zu erfahren, damit 
fie für ihn arbeiten fönnten. Wenn nun 
feine gejeglihen Gründe vorhanden jind, 
um welcher willen ihnen die Aufnahme ver- 
weigert iwerden müßte, werden jie gewöhn- 
lid) zu einem Verſuch zugelajjen. Und da 
babe ich wahrgenommen, dab dieſe gawöhn- 
dich nad) jehr kurzer Zeit wegbleiben. Denn 
jie ſtimmen nicht mit dem Geijte, der ſich un- 
ter den aufrichtiggefinnten Studenten in 
der Schule entiwidelt hat. „Dein Wort be- 
halte ich in meinem Herzen, damit ich nicht 
fündige.” Sicherlich, dieje Leute bedürfen 
des Wortes damit fie nicht fündigen. 

Unjer erjter Danfjagungstag wurde am 
12, November gefeiert. Dies geichieht aber 
ganz und gar nicht in der Weife wie daheim. 
S hörte einen Miſſionar jagen: ‚Wir fa- 
iteten anjtatt zu ſchmauſen,“ denn dieſer 
Tag war ein wirklicher Danbopfertag, was 
durch Darbringung von Gaben bewiefen 
wurde. In jeder Gemeinde wurde eine Ver- 
ſammlung gehalten, in denen, jo verfdhieden 
fie auch ſonſt geleitet wurden, jeder Chriſt 
eine Gabe brachte. Unter den Gaben befan- 
den fi) Geld, Gemüſe aller Art, Eier, Hüh— 
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ner, Tauben, Getreide, Reis und leider 
verjchiedener Art. Ein jeder einzelne brad)- 
te etwas von dem, was ihm jein Beruf lie- 
ferte. Solche Gaben, weldye nicht in Bar- 
geld bejtanden, wurden durch öffentliche 
Verjteigerung an den Meijtbietenden ver- 
fauft. Wir gedenken in Zufunft jedes Jahr 
den Dankjagungstag an einem vorher zu 
bejtimmenden Tage zu feiern. 

Die zweite jährliche Sonntagſchulkonfe— 
venz wurde am 2. Januar in Balodgahan 
in der Bethel-Semeinde gehalten. Dieje 
Konferenz iſt denjenigen in der Heimat ſehr 
ähnlich. Obgleich dies erjt die zweite Sonn- 
tagid;ulfonferenz war, merkten wir doch ein 
ſtarkes Wachjen des Intereſſes der Hin. 
dubrüder und ſchweſtern für das Sonntag- 
ſchulwerk und wir glauben, daß diejes In- 
terejje noch weiter entwidelt werden kann, 
was dem Werf jelbjt jehr förderlich wäre. 
Jede Gemeinde hat eine gut eingerichtete 
Sonntagſchule, aber in den Dörfern ift ein 
größeres Bedürfnis für mehr Sonntagſchnu- 
len, und dasjelbe gilt au) von Doamtari. 
Solche Schulen fünnen aber erit dann ge— 
gründet werden, wenn wir genügend Brü- 
der und Schweitern aus den Eingebornen 
haben, die ein lebendiges Intereſſe für die- 
je Sache haben, und das Mittel, diefe zu 
gewinnen, glauben wir, jind die Sonntag- 
jchulfonferenzen. 

Die fünfte jährliche Kirchenkonferenz 
wurde in Sunderganj Gemeinde gehalten 
und zwar am 4. Januar. Wenngleich) die 
Berjammlung nicht jo bejucht war wie in 
manchen früheren Sahren, jo zeigte ſich 
doch ein Geijt größerer Einigfeit und des 
Gebets. Miſſionsdelegaten beteiligten ſich 
an dieſer Konferenz mehr denn in frühern 
Jahren. Die Zahl der Getauften war grö- 
ber denn je zuvor, nämlich fünfzig, wodurch 
die Geſamtzahl unferer Kirdhenglieder auf 
566 geitiegen ilt. Die Zunahme der einbe- 
richteten Gaben war auch jehr erfreulich und 
wir hoffen, dab dies jo bleiben wird, denn 
alle ältern Miffionare jagen uns, daß das 
Werf nicht bis zur höchſten Stufe ge- 
bracht werden fann, ehe e8 durch die einge- 
bornen Glieder tüchtig unterftügt wird. Die 
Amweſenheit der Geſchw. P. A. Penner von 
der General Conference Mennonite Miffion 
in Champa. €. P. und Geſchw. Pankratz 
von der Menn. Brüdergemeinde in Hydera⸗ 
bad war auch ein großer Segen für die Kon- 
ferenz. 

Die jährliche Jalſa“ fand in Sunder- · 
ganj am 28. bis zum 31. Dezember jtatt. 
Die Hauptverfammlung am Tage wurde in 
einem Wäldchen von MangoBäumen in 
der Nähe der Kirche gehalten. Die Ber: 
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Frinanzieller Beridjt 
der Mennoniten Miflions- und Wohltätigfeitsbehörde. 
Juni 1916. 


Haupt⸗ Fonds. 


Sugar Creek Cong., la. $ 36.16 
Sterling $S. $., Il. 15.37 


Quarterly Missionary 
Meeting, Logan & Cham- 
paign Cos., O. 455.60 

A Bro., Broadway, Va. 25.00 

West Union Cong., Ia. 36.54 

Beech Cong., O. 31.67 

East Union Cong., la. 30.20 

Total $636.99 
India (General) 
Meamora Cong., Ill. $ 33.79 


West Fairview S. S., Neb. 27.17 


Orrville Cong,., * 14.77 
PI t Grov ong., 

J—— 12.20 
Concord Cong., Tenn. 10.00 
Midway S. S., O. 19.31 


Shickley, Neb., $. 8. Conf. 29,36 


Waldo Cong., Ill. 32.00 
Oak Grove and Pleasant 
Hill Cong., Wayne 
ch DO, 38.00 
6.25 


Zion Cong., Oreg. 
Bethel Mission $. $., Oreg. 75 
A Sister, Va. 2.00 
In His Name, La Junta, 

Colo. 6.0 





S. H. Martin 5.00 
From Souderton, Pa. 16.36 
Ida Hershberger 15.00 
Cullom S. $S., ll. 17.84 
A Bro. and Stster, Hub- 
bard, Oreg. 5.00 
Sycamore Cong., Mo. 27.41 
Total $318.17 


Unterftüßungsfonds für Miſſionare 


Roanoke S. S. Il. $ 22.29 
From Mt. Lake, Minn. $ 33.15 
S.U.& W.G.Y.P.M, 





Ohio 30.00 
Plum Creek S. S. Neb. 16.63 
Total $105.07 
Eingeb. Arbeiter Unterjtüßimg 
Abraham Good $ 15.00 


Spring Valley Cong., N. D. 5.00 
Hopedale S. S., Ill. 120.00 
A Bro. & Sister, Freeport, 

1. 





Total 145.00 
Bibelfrauenfonds 

A. R. Eshleman 3.00 

Hopedale S. S., Ill. 24.00 


Weaver Sewing Circle, Pa. 2.00 

Old Sisters’ Class, Oak 
Grove S. S., Wayne Co,, 
OÖ 


, 2.00 

H. C. Deffenbaugh 4.00 
Salem S. S., Wayne Co. 

2.00 


OÖ. 
Logan, Ohio, Sewing Cir- 
cle 4.00 
A Bro. & Sister, Orrville, 
oO 2 


Sisters, Sycamore Grove 


Cong,, 17.00 
Total $ 83.00 
Witwen u. Waijen in India 


Salem S. S. Wayne Co,, 
O. $ 175 


India Hospital Fund 
$ 50.00 


Geo. J. Summer 


Berjönliche Gelder 
Salem & Pike Y. P. M. 
Allen Co., G., for Anna 
Stalter $ 28.25 
Mary Burkhard -Unterjtüßung. 
Logan Co., O., Sewing 


Circle 2.50 
Initandhalten des Autos 
M. A. Moore $ 3,55 
Chicago Missions 
Metamora Cong. $ 20.00 
Sterling S. $., primary 
Dept., Ill. 7.11 
Visitors 2.00 
Peter Kennel 1.00 
Ill. S. 8. Conf. 18.38 
Amos & Emma Zook 1.75 
From Deer Creek, Ill. 13,95 


An die Gofpel Miffion befördert 


3elleville Cong., Pa. 7.95 
North Lima, O,, S. $. 15.40 
Provisions (No name) 3.60 


An die Home Million befördert 








Provisions (No name) 3.00 
Total $ 94.14 
Fort Wayne Mission 

J. N. Smucker $ 3.00 

Prov., Yellow Creek 

Cong. 14.00 
Total $ 17.00 


Canton Mission 
Orrville Cong. $ 5.58 
Direft an die Miſſion befördert. 


A Sister 1.00 
Henry Bender 1.00 
Viola Wenger and Anna 

Loucks 6.30 
Martins’ Creek Y. P. B. 

M. Tri-Co. $S. S, Conf. 20,42 
Oak Grove Cong., O. 15.00 
Henry Horst 1.00 
Martins Y. P. B. M. 5.11 
Dina Moser 5.00 
T. R. U. 8, 1.00 
A Sister 1.00 
Sadie Hartzler 1.00 

Provtzsions 
Walnut Creek Cong. 3.50 
Smucker Sisters ‚75 
Total $ 68.66 
Canton Baufonds 
Sonnenberg Cong. $753.39 
Youngstown Mission 
Orrville Cong., O. $ 5.57 

Direft an die Miffion befördert. 
Leetonia Cong. . 852 
J. Y. Smucker 6.00 

Veitrag aus d. Stadt. 
Mr. Bucannan 1.00 
Haus-Einnahme 
Third Floor $ 89,75 
Nursery 16.35 
Caning 9.20 








Hand work 2.10 
Mission Offering 5.15 
Rent 20.00 
Total $163.64 
Kansas City Missions 
Direft befördert. 
Mrs. E. T. Yoder $ 1.05 
John B. Yoder 1.00 
Mrs. Myers ° .50 
Paul Erb 2.00 
Mrs. D. A. Diener 2.00 
Mrs. Hostetler 1.00 
Christ Hartzler 1.00 
M. M. Buch 2.00 
Bro. Ernst 1.00 
Amanda Byler 1.00 
Palmyra, Mo., Cong. 10.00 
Bro. E .Rediger 5.00 
Provisions. 200 S. 7th 
Shickley, Neb 6.70 
Sycamore Grove, Cong. 3.78 
Adam Kauffman 3.00 
Miscellaneous 8.07 
Provisions, Argentine 
Canton, Kans, Cong. 3.28 
Total $ 52.33 
Lima Mission 
Logan Champaign Co., 
O., Quarterly Mission- 
ary Meeting $ 40.00 
Direft befördert. 
Adam Brenneman 1.00 
Rudy Brenneinan 1.00 
A. C. Shank 1.00 
Rachel Hostetler 1.00 
Provisions 
Nancy Umble $ 1.25 
Lizzie Stoltzfus 1.61 
Will Diller ‚75 
Simon Good 45 
Pike 'Cong. 6.00 
J. M. Shenk ‚40 
Mrs. B. B. Stoltzfus 1.09 
P. E. Brunk .35 
Total $ 55.90 
Altenheim 
Sent Direct 
Willis Kanagy $ .50 
John Smucker 1.00 
Elam Horst ‚25 
Crown Hill Y. P. B. M. 8.08 
Mrs. Bittner ‚50 
Midway Cong. 20.47 
Special Support 118.50 
Sale of Cream 6.82 
Total $156.12 
Waiſenheim 
Special Support $436.75 


Fulton Co. O., Visitors 10.90 





Bro., Orrville, O. 3.00 
Noah Metzler 5.00 
Walnut Creek, O., Sewing 
Circle 12.00 
Farm Product 12,55 
Total $480.20 


Sanitarium. Direlt befördert. 


Hospital Fees $471.01 
Jacob L. Rohrer 10.00 
E. A. Rediger 5.00 
T. T. Woodruff Endw. 14.00 





Total 


$501.01 
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Chicago Baufonds 
Waldo Cong. $941.00 
Notleivende Armenier 


Freeport, IIl., $ 47.00 
Willow Springs Cong,, ' 

Il. 34.45 
From Manson, Ia. 15.55 
Mr. and Mrs. T. S. Eby 10.00 
A Friend, Centralia, Mo. 5.00 
Waldo S. S., Il. 82.00 
West Zion Cong., Alta. 31.85 
L. A. Kauffman 6.40 
S. H. Martin 5.00 
A Bro. & Sister, Hub- 

bard, Oreg. 5.00 
Mattie Gasho 20.00 


Wissler Cong., Dalton, O. 60.00 








East Bend Cong,., Ill. 40.50 
Total $362.75 
Europäifche Notleidende. 

East Bend Cong., Ill. $ 40.50 

Roanoke Cong., Ill. (Ger- 

many) 100.00 
Total $140.50 


Notleidende in Belgien 
Oak Grove Cong., Urbana, 
oO $ 16 


E. W. Bricker 5.00 
Total $ 21.00 


Spielplabfonds für Kinder, 
Primary Dept., Freeport 
8. 8, $ 8.00 
Miflionsanftalt, Gofhen, Ind. 
Sugar Creek Cong., Ia. $ 12.00 





Schatzmeiſter im Oſten. 
E. G. Reist, Mt. Joy, Pa. 


India Mission, General 


M. D. Kendig Estate $369.33 
Kinzer S. S. 8.86 





Erbs Cong. 20.00 

Hanover Bible Class 15.00 

John Landis 10.00 

Mount Joy Y. P.B.M. 3.40 

Good’s Cong. 52.00 
Total $478.59 
Inftandhaltung des Autos, 

John G. Nissley $ 

Brenneman Bros. 

M.L. Swarr 

Mrs. J. C. Brubaker 

Eimer Eby 

H. H. Cassel 


H. H. Snavely 

S. H. Musselman (collect- 
ed) 

A. N. Wolf 

Frank Eby 

W. E. Brubaker 

C. W. Hess 

Orie Miller 

A Bro. 

John M. Kern 

M. A. Moore & Wiife 3 


$ 91.45 
$570.04 


Ö-N==-NNSDN unwnmin 
33333333 3333333 





Total 





Total for month 


Schatzmeiſter für Ganada. 
M. C. Cressman, Berlin, Ont. 


India Mission 


Brother, Petersburg $ 5.00 
Cressman Cong. Bible 
Conf. 57.00 
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Latchar Con; 41.05 
Total $103.05 
Unterftüßung d Vibelfrauen. 
Hagey-Warner Y. P. B. 

M. $ 8.00 
Toronto Mission 
Rainham Cong. $ 11.75 
Enos Shantz . 5.00 
Biehn Y. P. B. M. 20.50 
Waterloo Cong. 66.16 
Geiger Cong. 57.67 

Total $161.08 


Kanfas-Nebrasfa Miſſionsbehörde 


Vernon E. Reiff, Hudson, Kan. 


India Mission, General 
Pleasant Valley S. S. $ 9.45 
Plainview, Tex., Mission 

Crop, M. H. Near 
Plainview Mission Crop, 
D. J. Hartzler 





East Holbrook Cong. 11.97 
Milan Valley Cong. 2.25 
Catlin Cong. 7.50 
Larned Cong. 3.00 
Pleasant Valley Cong. 8.00 
La Junta Cong. 3.00 
Roseland S. S. 20.58 
Spring Valley S. S. 19,63 

Total $ 95.38 


Gingeb. Arbeiter Unterhalt 


Plainview Mission Crop, 

















Andrew Brenneman $ 10.00 
India Miflion Fonds 
Roseland Cone. $ 9,50 
Springs Cong. 3.00 

Total $ 12.50 
India. Ausſätzigen-Aſyl 
Plainview Mission Crop, 
Andrew Brenneman $ 10.00 
Plainview Mission Crop, 
M. H. Near 5.00 
Total $ 15.00 
Chicago Missions 
Catlin 8. S. $ 2.00 
Plainview Mission Crop, 
Andrew Brenneman 2.50 
Catlin Cong. 2.50 
Pleasant Valley Cong. ‚25 
La Junta 'Cong. ‚50 
Total $ 7.75 
Altenheim 
Milan Valley Cong. $ 4.0 
Catlin Cong. 2.50 
Penna. Cong. 4.00 
Total $ 10.50 
Baijenheim. 
Catlin Cong. $ 1.50 
Pleasant Valley Cong. ‚75 
Total $ 2.25 


Fort Wayne Mission 


Plainview Mission Crop, 
Andrew Breneman $ 2.50 
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Lima Mission 


Plainview Mission Crop, 


Andrew Breneman $ 2.50 


Canton Baufonds 


Hesston Cong. $ 9.68 


Notleidende Armenier 

La Junta & E. Holbrook 

Cong. $ 27.78 

Hudson, Kans., Union $. 
S 




















4.22 
Total $ 32.00 
Sanitarium 

La Junta Cong. $ 5.00 

Spring Valley S. S. 10.00 

Total $ 15.00 
Kansas City Missions 

Catlin S. S. $ 3.00 
Plainview Mission Crop, 

Andrew Breneman $ 2.50 
Plainview Mission Crop, 

D. J. Hartzler 4.00 
Fred Ragstetter 10.00 
Milan Valley Cong. 1.25 
Catlin Cong. 4.70 
Penna. Cong. 8.00 
Larned Cong. 4.00 
Pleasant Valley Cong. 4.00 

Total $ 41.45 
Evangelifations Fonds 
Catlin Cong. $ 4.50 
Penna. Cong. 5,00 
Larned Cong. 8.00 
Springs Cong. 2.25 
Pleasant Valley Cong. 25 
La Junta Cong. 1.00 

Total $ 21.0 
General Fund 
Protection Cong. $ 15.00 
Milan Valley Cong. 1.00 
Catlin Cong. 1.00 
Pleasant Valley Cong. 4.13 
La Junta Cong. 6.00 
Total $ 27.13 
Total for month $306.99 


Ind.Mich. Miſſionsbehörde. 


India Mission, General 


A Bro. and Family, Koko- 
mo $ 15.00 





Howard-Miami Cong. 15.31 
Barker Street Cong. 7.28 
Holdeman Cong. ‚50 
Annual Meeting 15.60 

Total $ 53,69 


Unterjtüßung der Andia Miſſionare 
Eikhart Cong. $ 14.28 


India eingeb. Arbeiter. 


C. A. Shantz & Wife $ 5.00 
Fort Wayne Cong. 7.25 
Total $ 12.25 


India Bibelfrauen. 


Rutheans, Eikhart S. S. $ 2.00 

Helping Hand Class, Eik- 
hart 

Willing Workers Class, 
Elkhart 2.00 

Clinton Frame S. S. 2.00 

Charles Grabill and wife 2.00 





A Pupil, Holdeman S. S. 30,00 

















Total $ 40.00 
Fort Wayne Mission 
Yellow Creek Cong. $ 16.79 
Holdeman -Cong. 7.25 
Salem Cong. & S. S. 19,87 
A. R. Miller 1.00 
Annual Meeting 15.61 

Total $ 60.52 
Chicago Missions 
A. R. Miller $ 1.00 
Youngstown Debt 
Holdeman Cong. $ 1.00 
Children’s Ward, India Mission 
Sadie Sherman’s S. S. 
Class $ 3,50 
Tillie Hartzler 3.00 
Total $ 6,50 
Evangelijationsfonds 
Holdeman Cong. $ 1.25 
Armenifche Arme. 

Barker Street Cong. $ 5.05 
Syriſche Notleidende. 
3jarker Street Cong. $ 5.06 
Europäiiche Notleidende. 
Clinton Frame Cong. $ 44.70 
Ella Rohrer 10.00 

Total $ 54.70 

Ft. Wayne Baufchul, 
Olive Cong. $ 16.05 
Salem Cong. 20.00 
Nappanee West S. S. 25.00 
Total $ 61.05 


Million unter der Yandbevölferung 


Salem Cong. & S. S. $ 57.81 
Yellow Creek S. S. 27.60 
Yellow Creek Cong. 16.79 
Holdeman Cong. 14 
Leo Cong. 32.83 
Bowne Cong. 10.08 
Nappanee North Cong. 23.23 
Clinton Frame Cong. 22.11 

Total $170.59 


District Board Home 


Howard-Miami Cong. * 12.48 
Middlebury Cong. 19.15 
Total $ 31.63 
Literature Fund 
Holdeman Cong. = 28 


Secretary Support 





Clinton Brick Cong. $ 7.46 
Yellow Creek Cong. 7.14 
Total $ 14.60 
General Fund 
Middlebury Dist. S. S. 
Meeting $ 11.29 
Holdeman-Olive-Elkhart 
S. S. Meeting 9,50 
Forks Cong. 13.50 
Clinton Brick Cong. 7.67 
A Sister, Midland 1.00 
Holdeman Cong. 23.32 
Total $ 66.28 
Total for month $599.70 
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Miſſouri-Jowa Miſſionsbehörde. 











H. J. Harder, Excelsior, Mo. 
District Board Fund 
Alpha Cong’ $ 6.40 
Mt. Zion Cong. 7.70 

‚Total $ 14,10 
Kansas City Mission 
Mt. Zion Cong. $ 5.35 
Children’s Welfare Fund 
Mt. Zion Cong. $ 1.05 
Hesston Academy 
Mt. Zion Cong. Ss. so 
General Fund 
Mt. Zion Cong. $ 1,60 
India Mission 
Bethel Cong. $ 825 
Mt. Zion Cong. 9,45 
Total $ 17.80 
Sanitarium 
Mt. Zion Cong. $ _.,70 
Waijenheim 
Mt. Zion Cong. $ 1,65 
Altenheim. 
Mt. Zion Cong. $ ,50 
Armeniſche Notleidende, 
Mt. Zion Cong. $ 1,50 
Chicago Missions 
Mt. Zion Cong. $ ,50 
Total for month $ 45.25 
Südweſt-Pennſylvania Miffions- 


Behörde. 














H. F. Reist, Scottdale, Pa. 
India Mission 
Springs Cong. $108.00 
Blough Cong. 21.50 
5. 5. Meeting, Blough 
Cong. 31.00 
Total $106.50 
General Fund 
Weaver Cong. $ 10.30 
Innere Miſſion. 
Elton Cong. $ 253 
Martinsburg Cong. 4.48 
Jacob $. Saylor 1.00 
Total $ 801 
Waiſenheim. 
Blough S. S. $ 20.00 
Kaufman Cong. 18.10 
Totai 5 38.10 
Altenheim, 

Rockton Cong. $ 1.00 
Sanitarium 
Casselman Cong. $ 2,70 
Oak Grove Cong. 1,00 
Glade Cong. 3.02 
Total $ 6.72 
Total for month $224.63 





Hauptjumme für den 


Monat $7,220.66 


Dankend beicheimigt, 
G. L. Bender, Schabm. 
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Fortfeßung von Seite 13. 
ſammlungen an den Abenden twurden in 
der Kirche gehalten. Das Thema auf all 
den Sigungen war: „Gerettet um zu dic- 
nen” oder: „Chriſtus hat mid; erlöft, daß 
ich ihm diene.” Die VBerfammlungen waren 
gut befucht und ein Geiſt tiefen Ernites 
war durd all die Verſammlungen zu be- 
merfen. Wir hoffen, dab alle, die dieſelben 
befuchten auch gefegnet wurden. 

Man wird bemerft haben, dat alle dieie 
Bufammenfünfte in der Hauptſache für die 
Chriſten bejtimmt find, und manche Leſer 
mögen fich wundern, warum wir nicht eine 
Reihe von Erweckungsverſammlungen ab- 
halten, um die Ungerettcten einzuſammeln. 
Man findet, dab foldhe Verſammlungen in 
dieſem Lande wenig erfolgreich iind, dur die- 
fe Leute fehr ſchwer in öffentlicher Ter- 
fammiungen gewonnen erden Frnen, 
aber viel Teichter durch perſönliche Arbeit. 
Daum ſuchen wir die Kirche und uns jeldit 
durch dieje Verfammlungen zu jiärfen, um 
mehr nerfönliche Arbeit unter denen tun zu 
können, die noch außerhalb des Himmiel— 
reichs ind. 

Dann bleibt noch eine von unſern Zu 
ſammenkünften, von denen wir noch 3°: er- 
zählen hätten, und dies iſt die Weihnachts— 
feier. Der Gottesdienft an dieſem Tage 
dauert weiſtens Tänger, als gewöhnlich. 
Aber wenn ihr könntet die glücklichen Ve— 
ſichter ſehen und den begeiſterten veſang 
der Gemeinde hören, ſo würdet ihr verſte— 
hen, warum es unmöglich iſt, die Verſamm 
lung zur vorherbeſtimmten Zeit zu ſchlie— 
Ben. 

Die Kirche in Sundergani war mit Be- 
firhern überfüllt. Nicht weniger als jieben 
bundert.Befucher waren erichienen. Daran 
fönnt ihr ſehen, dab die Mehrzahl derjel 
ben heidnifche Leute waren. Eine Frau er 
zählte, dab ihr Mann unſere Gottesdierite 
beſuchte. Als er heim kam, lauſchten fie den 
ganzen übrigen Teil des Tages und vinen 
Teil der Nacht feinem Bericht über das, was 
er geiehen und gehört hatte. Am folgenden 
Tage reinigten fie ihr Haus, bereiteten eine 
gute Mahlzeit und feierten Weihnachten 
nad) der Weiſe der Chriiten. Zwei von 
unfern chriltlichen Familien, welche auf ei- 
ner abgelegenen Station wohnen, entfernt 
bon ihren chriſtlichen Freunden, waren To 

begierig ihren heidnifchen Freunden die 
Weihnachtsgeichichte zu erzählen, daß ſie 
ſich entichlofien, auf der Station zu bleiben 
ſtatt nach Dhamtari zu fommen, wo fie die 
Beit viel angenehmer hätten verbringen kön 
nen. Am Weihnachtsnachmittag hielten drei 
Miflionare eine Berfammlung ab in dieſem 
Dorfe und hatten ungefähr dreihundert auf- 
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merffame Zuhörer. ch glaube fagen zu 
fönnen, dab von all unfern Feiten des Jah— 
res Weihnachten für die eingebornen Chri- 
iten der widhtigite Tag ift; nicht weil ji: 
Gaben befommen, fondern weil fie den 
wirklichen Weihnachtsgeiſt haben. 








Ein guter Tod iſt weit beſſer und wün— 
ſchenswerter als ein ſchlechtes Leben. — Den 
Tod fürchten die am wenigſten, deren Leben 
den meiſten Wert hat. 


255.5 De DD Te Fe A Fr Fi Fr a a a 





9. Angnft 


Achtung, Mennonitiſche Farmer! 


Wir beſiedeln zehntauſend Meres vorzüg- 
liches Farmland mit mennonitiichen Far— 
mern in der Nähe von Inola, Oklahoma, 
gelegen. Wir haben ſchon 50 Familien 
Mennoniten angejiedelt, welche mit der Ge- 


gend jehr zufrieden find. Wir werden die 


Namen diefer Anfiedler auf Anfrage geben. 
Das Land wird zu annehmbaren Preiien 
und Teihten Pedingungen verfauft. Um 
Näheres jichreibt an 
: Sames P. Allen. 
Room 217 Ault Bldg., Tulfa, Ofla. 
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Moore's Non-Lenkable Füllfenern 


Dieje Feder iſt 
Iufftdicht, Tat feine Tinte entweichen. 


Sie haben Flafchen mit Schrauben-Verſchluß geſehen, der fo gut 


verjchließt daß weder Luft noch Flüffigteit entweichen fann. Eben die— 
ſes Prinzip findet bei Moore's Füllfedern Anwendung. Wenn der Wer- 
ſchluß angebradjt ijt, fann die Tinte unmöglich entweichen, einerlei 


iſt 


iſt. Wenn leer, 





wie oder wo die Feder getragen wird. 


In dieſer Poſition iſt 


die Spitze der Feder in der Tinte. 


— Wenn die Feder nicht gebraucht wird fie einfach in den Tintenbe- 
bälter eingezogen und bleibt daſelbſt bis fie wieder gebraucht wird. So 


die Spitze der Feder ftets feucht. 
‚Dies macht es überflüfjig und unnötig, die Feder zu ſchütteln, 
damit die Tinte in Fluß gebradht werde. Die Tinte fließt frei und 
gleihmäßig Tag für Tag jo lange ein Tropfen Tinte in dem Behälter 


entferne einfad; den Verſchluß 
nnd die Feder ift zur Füllung 


bereit. 


Bei Füllfedern iſt im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunden. Zuerft muß der Verſchluß abgenommen und dann eine Sec- 
tion abgefchraubt werden und indem man das tut, befchmugt man re- 


nelmäßig die Finger. 


Bei Moore’3 entfernt man einfach den Verſchluß und die Keder tft 


zur Füllung bereit — 
Feder befikt 


feine Mühe — feine befchmukten Hände. Die 


Solidität, Einfachheit und Dauerhaftigkeit. 
Es ift eine Feder, die nur menige Teile bat, die Einenfchaften 
welche der Dauerhaftigkeit einer Füllfeder im Wege find, finden ſich 
bier nicht. Die Spige der Feder ift von befter Ronftruction und die 


Feder jchreibt ſehr gleichmäßig. 


Was etliche derjenigen jagen, welche diefe Feder benützen: 
„Ich verlor meine Moore's Feder und kann kaum für die nädhfte warten. Ich 
bin ſtets froh, ein gutes Wort für diefe Feder zu reden und fie meinen Freunden zu 


empfeblen.“ 


„Bor einiger Zeit kaufte ich eine Ihrer „Moore’8 Nons-Leatable Füllfedern“ mut 
den Vorſchlag eines Freundes, und nachdem ich fie eine Beitlang ſtark gebraucht ba 
be, bin ich überzeugt, dab die Feder wirklich die Eigenfchaften hat, melde Sie fit: 
fie beanfpruchen, und ich nehme gern die Gelegenheit wahr, fie allen au empfehlen. 
Die Feder hat viele gute Sigenſchaften, u. ich babe nie mit einer leichter fliehen- 
den Peber geſchrieben und habe alle Arten bereits gebraucht.“ 


„Für die Moore Feder babe ich nur Lob. Heine andere Feder ift damit zu ber: 


gleichen und ich habe alle Sorten benübt.“ 


Die Behälter können in folgenden Defiins geliefert werden: Einfach, chaſed 


oder mottleb. 


Ermwähne ftets ob ftub, medium oder fein gewünſcht wird 


Preis poſtfrei H2.50 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa 




















Die neunte Expedition 


mach Lake Charles, Louiſiana ſoeben zu- 
rüc gekehrt. Wir waren zehn, ziemlich gut 
fir diefe ‚„‚drode” Zeit. E83 war das alte 
Lied: „So etwas hatten wir nicht erwartet 
zu jehen”. Das Wetter war äußerſt ange- 
nehm u. friſch mach den heißen Tagen 
in Raf. u. Neb. Korn ſah man in allen 
Schattierungen, einiges reif, einige das 
im Mai gepflanzt ſchon 6 Fuß hoch, etc. u. 
die allgemeine Meinung tvar, daß man noch 
nie folch Follofiales Corn geiehen, wie eini- 
ae alte Felder zeigten, gut war es überall. 
880 a. find wieder feit gemadht u. man geht 
heim, um e8 den Freunden zu erzählen. 
Am 15ten Aug. müffen wir mın die men- 
non. Neferve begrenzen, große Geiellichaf- 
ten, die deutiche Kolonisten, vertreten, find 
bereit fofort alles zu befiedeln, was mir 
nicht nehmen (bin gerne bereit dieſes zu 
beweiien). Wir mwollen dann auch unſer 
Städtchen auslegen am anal, alfo mit 
Wafferverbindung mit allen Teilen der 
Welt u. fo haben fich eine Menge unferer 
Geſchwiſter entichloffen, am 15ten Mug. mit 
ihren Kindern mitzufahren, Vertreter gan- 
zer Gemeinden, etc. Kommt mit, die ihr 
Land fucht, ſei e8 des unübertreffl. Klimas 
wegen, das mm bon unferen Zeiten wohl 
erprobt, jei e8 der ficheren Ernten wegen, 
jei e8 des großen Marftes wegen. Bedenft 
doch wenn neummal amjere Leute gehn u. 
nur eine Meinung haben, wenn erfahrene 
Männer wie Gerh. Kornelien, Johann M. 
Regier, Henderfon, Neb. etc. e8 al3 eine Ka— 
Tamität ansehen follte uns auch nur ein 
Teil diefer großen Reſerve genommen wer- 
den. Alfo ſchaut hinein, ehe ihr in den mil- 
den Norden mit feinen Entbehrungen, den 
Weiten mit den fraglichen Ernten geht. Hier 
bat man im 90 Taaen die erite Ernte, die 
beiten Schulen vor der Türe nebft unmit- 
telbarer Nähe des beiten Marftes, wo man 
billiger anfängt u. zum Seim fommt wie 
daheim renten. Fragt Pred. D. A. riefen 
der viel gereift, ob er je eine beifere Gele— 
genheit für amfer Volf geiehen. Preis des 
Landes $35. per a. ein fünftel Anzahlung, 
Reit 6 Prozent. Mindeitens 20 mennon. 
Familien garantiert. Meldet euch bald da 
mit wir genügend Touriſt car haben. J. 
H. Penner, Beatrice, Neb. 





Danfe Gott allezeit! 





An Englands Küſte ſteht an einjamer 
Stelle ein merfwürdiger Leuchtturm. Dieſer 
verdanft feine Entitehung folgender Bege- 
benheit: 
einſt ein 


In tiefer, dunkler Nacht fuhr dort 
Schiffer an der Brandung hin. Er 
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war in höchſter Gefahr, an die Klippen ge- 
ichleudert zu werden. Da jchrie er zum 
Herrn um einen Lichtſtrahl aus den dunk;- 
len Wolfen, um zu wifjen, two er ſich be- 
fände — two eine Qandung möglich wäre. 
Und fiehe — das Gewölk zerreißt, der 
Monbitrahl zeigt ihm Die rettende Stelle. 
Am Ufer angefommen, fällt er in innigem 
Danfgebet auf jeine Knie. Mit feinem Ber- 
mögen aber richtet der Gerettete für andere 
den rettenden Leuchtturm auf. 





Ein Arzt im Haufe. Das iſt was jede 
Familie hat, die eine Flafche Forni's Al— 
penfräuter in ihrem Medizinfchranf hält. 
Manches ſchwere Leiden wird dadurd gleich 
im Entitehen bejeitigt, und Schmerzen, 
Sorgen und Unfoften verhütet. Wegen nü- 
herer Auskunft fchreibe man an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co., 19—25 So. Hoyne 
Ave., Chicago, Ill. 





Haifiſche. 

Der Name „Hai“ ruft beim Laien ſo— 
fort die Vorstellung von jenen gewaltigen 
Meeresräubern hervor, die durch ihre Kühn— 
beit und Unerſättlichkeit eine Geißel aller 
Meere find. Und wenn Haß, Entjeßen und 
eine fait abergläubiiche Furcht auch ein Netz 
von Legenden um dieje Tiere geiponnen 
haben, es bleibt genug erfahrungsgemäße 
und bealaubigte Wahrheit beitehen, den 
Hai zum gefährlichiten Naubtiere des Mee— 
re8 zu machen. 

Als „Hyänen des Meeres”, noch beiler 
als ‚Wölfe der Salzflut” bezeichnet man 
die aroßen Formen dieier Filcharuppe, de- 
ren Rmubgier und Unerſättlichkeit deren 
Hinterliſt und Verwegenheit ſprichwörtlich 
geworden find. Aber ihre Menſchenfreſſe— 
rei iſt ſtark übertrieben und aufgebaufcht 
worden. Sicher ist jedenfalls, daß die gro— 
he Mehrzahl der Menichenteile, die man in 
erlegten Saiten vorfindet, von den Leichen 
Ertrunfener herrühren. Mber gerade die 
zahllofen Geichichten iiber Menichenräube- 
reien ſind e8, die die Haififche jo befannt 
machen und fie mit der Anzichungskraft al- 
[e8 Grufeligen umgeben. Ohne Zweifel 
greifen die großen Haie Menichen an, zer: 
fleifchen fie mit ihrem furchtbaren Gebiß, 
und verzehren fie, aber jo häufig, wie man 
nad umberlaufenden Berichten annehmen 
follte, geſchehen ſolche Unglücksfälle micht. 
In den Tropen ſieht man häufig, wie ſich 
die Eingeborenen ohne Zögern zwiſchen die 
Scharen der Haifiſche wagen, um ſie ſelbſt 
oder andere Fiſche zu fangen. Während nun 
aber die Haie in ſehr vielen Gebieten, wo die 
Menſchen ſtändig mit ihnen zujammentref- 
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fen, weder für gefährlich gehalten, noch ge- 
fürchtet werden, ſcheut man fich in anderen 
Gegenden, und zwar nicht ohne Grund, mit 
den Beitien in nähere Berührung zu Tom- 
men. 

Am Häufigiten find Haie in den Mee- 
ren zwiſchen den Wendefreifen und werden 
jenfeit3 derjelben feltener, nur wenige Ar- 
ten erreichen den Polarkreis. Einige Arten 
begeben fi vom Meere in die Mündungen 
der großen Ströme, werden hier alfo direkt 
zu Süßwaſſerfiſchen. Neben den großen 
Riejenformen jind die Fleinen Arten weit 
häufiger und zahlreicher, fo 3. ®. die Hund⸗ 
und Katzenhaie, die regelmäßig von den 
„Sportanglern” in den Küſtengewäſſern 
New Norks gefangen werden. Aber beides 
ſind echte Haie, die an Freßgier ihren grö- 
beren Verwandten nur wenig nadhitehen, 
wie denn ihr weiter, wohlbezahnter Ra— 
chen große Biſſen bewältigen fann. 

Ale Haie find ausſchließlich Fleiſch— 
freffer und mit ihren mächtigen, fchneiden- 
den Zähnen fünnen die großen Arten den 
Körper eines Menichen auf einen Biß, wie 
durch einen Schwerthieb, durchbeißen. An- 
dere große Hate beſitzen nur jehr Feine 
Zähne, find daher faft harmlos und Teben 
nur don Fleinen Fiſchen oder wirbellofen 
Meerestieren. 

Aus weiter Entfernung wittern die Tie- 
re ihre Nahrung und werden durch den Ge- 
ruch des Blutes oder faulender Mörper di- 
reft angeloct. Vorzugsweise jtellem fie na- 
türlich Bifchen nach und verfolgen diefe auf 
ihren periodiijhen Wanderungen, jo 3. ®. 





Kohlengräber ertrunfen. 





Pottsville, Ba., 27. Suli. Tamaqua und 
Umgegend wurden vorlegte Nacht von einem 
heftigen Wolkenbruch heimgefucht, der im 
Städtchen jelbit einen Schaden von über 
$100,000 anrichtete. 

Sn der Rohlenzedhe No. 11 der Lehigh 
Goal & Navigation Company, drei Mei- 
ten öftlih von Tamagqıra, wurden drei Koh⸗ 
fengräber von dem eindringenden Wafler- 
itrom ifberrafcht, der die ganze Grube an- 
füllte. Einer Rettungsmannſchaft gelang 
e8, zwei der Leute zu retten; Der Dritte 
war bereits tot, als man ihn an die Ober- 
fläche brachte. 
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der Seringshai die Heringszüge, die Züge 
der Mafrelen. Sein Mut und feine Raub- 
gier jteigert jich zur Paarungszeit, die in 
den Juli bi8 August fällt, noch ganz erheb⸗ 
lich. Er dürfte zu diefer Zeit mit einem ba- 
denden Menſchen ebenjo wenig Umitände 
machen, wie die andern großen Näuber jei- 
ner Sippe, 3. ®. der Mau: oder Menichen- 
haie. Dieje großen Arten find fait aus 
ſchließlich Küſtenfiſche, die ſich in den obe- 
ren Waſſerſchichten herumtreiben und ihre 
Rückenfloſſe noch ein gutes Stück über den 
Waſſerſpiegel herausragen laſſen, ſodaß 
man ſie ſchon aus ziemlicher Entfernung ſe— 
hen kann. Sie ſchwimmen, wenn ſie keine 
Beute jagen, gleichmäßig und ziemlich 
raſch dahin und gleichen dann in ihrer Be— 
wegung einigermaßen einer über den Bo— 
den dahingleitenden Schlange, da ihr bieg— 
ſamer Leib bei der Bewogung mehr als eine 
Kurve macht. Anders wird aber das Bild, 
wenn jie eine Beute verfolgen. Der mäd)- 
tige, biegſame, ſchwerförmige Schwanz ver— 
leiht den Tieren eine außerordentliche 
Schwimmkraft, ſowohl hinſichtlich der Aus— 
dauer, wie auch der Raſchheit der Bewe— 
gung; jähe Wendungen können die Tiere 
jedoch weniger ausführen, ſind aber doch 
auch in dieſer Hinſicht gewandter als ge— 
wöhnlich angenommen wird. Immer erſe— 
ken fie durch blitartige Schnelligkeit ihres 
Angriffes, was ihnen ſonſt an Geſchicklich— 
keit noch abgeht. Bemerken ſie eine Beute, 
ſo kommt bei ihnen eine ungeſtüme Raub— 
ſucht und eine unbedachtſamkeit zum Aus— 
druck, die ſie alle Gefahr vergeſſen läßt. 
Hungrig ſind die Haie immer, in ihrem un— 
erſättlichen Heißhunger, ihrer ſchier un— 
glaublichen Freßgier handeln ſie oft direkt 
ſinnlos. Es ſcheint, als ob ein niemals zu 
ſtillender Heißhunger ſie dazu treibt, alles 
zu verſchlingen, was ihnen vor das Maul 
fommt, ob es genießbar tit oder nicht. Ver- 
ſtändlich wird ja diefer ſtändige Hunger da- 
durch, daß alle Nahrung, die fie zu ſich neh- 
men, wieder hbalbverdaut abgeht, ſodaß ſie 
ji den Magen überhaupt nicht recht oft 
füllen fönnen. Muf der Hochſee fahren die 
Haie mit weit aufgeiperrten Rachen ein- 
fach in die Schwärme der Fiiche, Krebſe und 
Tintenfifche hinein und pfropfen ſich dann 
den Magen bis zum Platzen voll, oder fie 
folgen den Seeſchiffen, weil e8 Hier für fie 
immer etwas zu ergatten gibt, ob es loere 
Konierven- oder Sardinenbücdhien find, oder 
Nahrungsmittelabfälle, wie fie von Bor) 
in das Meer geworfen werden, jpielt dabei 
feine Rolle. Freilich, heute Fönnen die Hate 
troß ihrer hervorragenden Schwimmlei 
tungen, das Wettrennen mit einem moder- 


nen Ogeandampfer nicht Iange aushalten, 
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aber den Segelſchiffen folgen jie oft wochen- 
lang und hier machen ſich die Matrojen 
dann oft das Vergnügen des Haifiſchfanges 
mit der Angel, denn einem leeren Sped- 
broden fann fein Haififh widerstehen. Um 
den lodenden Köder, der einige Pfund wiegt 
umd eine nebenjo ſchweren eifernen Haken 
umſchließt, gut und jicher fallen zu Fönnen, 
wirst das Ungetüm — feines unterjtändi- 
gen Maules wegen — ich auf den Rüden, 
ein Ruck an der Leine, der Hafen fat, und 
der Hai iſt gefangen. Mit Triumphgejchrer 
wird die Beſtie an Bord gezogen, denn der 
Seemann habt den Hai feines räuberijchen 
Wejens wegen, verfolgt ihn jhonungslos, 
wo er ihn fallen kann und gibt jich der 
Vertilgung feines beitgehabten Feindes mit 
wahrer Leidenichaft hin. 


Einen Nuten itiftet der Hat nicht. Die- 
jenigen, die fein Fleiſch gegeſſen haben, er- 
flären, day es ſüßlich und wäſſerig ſchmeckt 
und ein „Halbfleiſch“ daritellt. Manche Böl- 
fer wiſſen jedoh aud das Haifiſchfleiſch 
nüßlich zu verwenden. Meiftens verfolgen 
die Küſtenbewohner die Tiere, um aus ih- 
ren Floſſen einen guten Fiſchleim herzuitel- 
[en und benußen die Leber zur Tranberei- 
tung. Die Chinejen dagegen betrachten die 
Haifiſchfloſſen als Leckerbiſſen. Dieſe follen, 
bei forgfältiger Zubereitung, mit Schweine— 
fleiſch gedämpft, durchaus nicht zu derad)- 
ten fein. 

Der Strandwanderer findet auch an un— 
feren Küſten nicht jo felten von der Flut 
iwelle auf den Strandgejpirlte Haifiſcheier, 
die von den Kleinen, die Hüte bevohnenden 
Arten, jtammen. Die Fiicherbevölferung 
bezeichnet jie vielfach al® Seemäuſe. Das 
Meibehen legt die Eier einzeln an Felien, 
Seepflanzen etc. ab. Es find Flache, recht 
efige, wie Horn durchſcheinende Kapſeln, 
anfänglich weiß, werden ſie ſpäter gelblich 
braun. Die vier Ecken der Eier laufen in 
lange, gewundene Hornſchnüre aus, mit de 
nen fie an Fremdkörper befejtigt werden. 
Durch einen jchmalen Spalt an jedem En- 
de des Eies kann Waſſer zu dem eingeichloi- 
jenen Embryo gelangen ımd der Abſchluß 
der Eiichale ist jo eingerichtet, daß der ent- 
widelte junge Fiſch wohl leicht feinen Aus 
gang, fein Feind aber einen Zutritt zum 
Innern des Eies finden fann. Die Ent- 
wicklung des Nungen läßt jih bei der 
Durdfichtigfeit der Eiſchale Teicht verfolgen. 
Man ſieht dann, in einem vorgerücdten Sta 
drum, dab der junge Hai an feinem Salje 
jederjeits einen Büchel Außerer Kiemenfä 
den trägt und am Bauche mit dem Eidot- 
ter durch einen Strang in Verbindung jteht. 
Nach und nach verſchwinden die Kiemenfä— 
den wieder, die Färbung des Körpers wird 
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deutlicher, und iſt der Dotter dann verdaut, 
zwängt jich das junge Tier an einem Pole 
der Eikapſel mit dem Kopfe heraus und 
ſchwimmt davon. Alle Hochſee- und Tiefjee- 
haie find dagegen Iebendgebärend, da fie 
durch ihre Lebensweiſe von einem für die 
Entiicdlung der Eier günftigen Untergrund 
ferngehalten twerden. 


Trachte nicht nach Böſem wider deinen 
Freund, der auf Treue bei dir wohnet. 
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-  PFortießung. 


Nachdem e8 wieder fproßt und grünt, hat 
der kleine Botaniker Trolle wieder ein er- 
giebiges Feld. 

Heute war er alleine ausgegangen Pflan- 
zen zu fuchen und bei diefem Geſchäft ver- 
gibt er gewöhnlich feine ganze Umgebung. 

Als er nun gebücdt die Vegetation zu fei- 
nen Füßen mufterte, hie und da fein Schau- 
feldhen anfette und im Boden herumbuttel- 
te, hob er von ungefähr den Blick und fah 
einen großen Leoparden quer über dem 
Weg Tiegen. 

Er jtand wie eine Bildfäule und ftarrte 
auf die Erſcheinung. 

Wohl hatte er feine Flinte mitgenommen, 
it aber ein ſchlechter Schüte, und ein an- 
geichoffener Leopard läßt nicht mit ſich ſpa— 
Ben, 

Sekt wandte das Tier in träger Ruhe 
den Ropf nad) dem Fleinen Gelehrten. Die- 
fer wünſchte das tierische Phlegma der Sät- 
tigung auf feine Weife zu ftören und ging 
langiam rüdwärts, die Augen immer auf 
den Feind gerichtet. Bei diefem Rückzug 
vergaß er aber, dab er eben ein Gewäſſer 
durchichritten hatte und fiel im nächſten Au— 
genbli hinein, Arme und Beine hilflos 
in die Luft geftredt. Er erwartete, daß das 
tüdifche Tier diefe Stellung benutzen wür— 
de, doch Trolle mag zu jämmerlich ausge— 
fehen baden, der Leopard erhob fich ftolz, 
verächtlich und verihwand im Gebüſch. 

Sm Lager angelangt, verfpottete der Ge- 
lehrte fich jelber, wagt aber jeitdem nicht 
alleine auszugehen. — 

Eines Tages forderte er mich auf, mit 
ihm botanifieren zu geben und ich fagte ger- 
ne zu. Da es ein bejonders jchöner Tag 
war, beichloffen wir, auch Mr. White zu be- 
wegen, an dem Ausflug teilzunehmen und 
ih ging zu ihm in fein Zelt. Er lag auf 
dem Bett in feiner beliebten Stellung, die 
verichränften Hände unterm Kopf und 
ſtarrte ftumpffinnig nad) oben. 

‚sch will nicht,” entſchied er kurz auf 
meine Vorfrage. Sch wollte ihn durch das 
herrliche Wetter locken. 

„Ich will nicht,” knurrte er ebenfo, ohne 
feine Zage zu verändern! 

Mich verdroß feine Apathie und formloie 
Art. Als ich mich anſchickte, das Zelt zu 
verlaſſen, fam mir nod) ein Gelanke und ich 


Mennonitifche Rundſchau 


warf wie beilänfig hin: „Bei der Gelegen- 
beit beabfichtigen wir den berühmten Brun- 
nenbau zu befichtigen.” 

Im Nu war der Mann auf den Beinen, 
das Wort „berühmt” hatte ihn eleftrifiert. 

„Ich bin fofort fertig,” verficherte er, 
ängftlich, mich beleidigt zu haben, „nehmen 
Sie mich mit, ich bitte darum.” 

In der denfbar fürzeften Zeit war er mit 
feinen Zurüftungen fertig und gefellte fich 
zu uns, froh und aufgeräumt, wie er immer 
war, wenn er etwas Berühmtes fehen jollte. 

Damit feine angelegte Stimmung nicht 
zu bald erichlaffe, machten wir einen Um— 
weg um die Ruine und Sparten ihre Beſich— 
tigung bis zuleßt auf. Trolle und ich wä— 
ren fonft nicht zu unferem Recht gefommen, 
er in bezug auf die Pflanzen-, ich auf die 
Tierbeute. Der Engländer drängte nämlich 
in einer widerwärtigen Art zur Riüdfehr, 
fobald er felber befriedigt war. 

Sch hatte das Glück, zwei Rehböde zu er- 
legen, mit denen unfere Bons belaftet wur— 
den, und wir waren nım eines guten Em- 
pfanges im Lager ficher. 

Trolle führte auch eine ziemliche Ausbeu— 
te von Pflanzen mit fich und fühlte fich ſehr 
befriedigt. 

Um die Laune unseres Bealeiterd nicht 
auf zu harte Probe zu ftellen, ſchlug ich eine 
Frühſtückspauſe vor, nach der wir direft auf 
die Ruine losſteuern wollten. 

Mr. White war natürlich der erite, der 
es ſich auf feine Weife bequem machte, lang 
ausſtreckte und in das grüne Laubdach ftarr- 
te, — 

Einen ſcharfen Gegenſatz zu ihm bildete 
der bewegliche Gelehrte, der ſelten zur Ruhe 
kam und heute erſt recht nicht, da die innere 
Freude einen Ausweg ſuchte. Er horchte 
bald auf die zahlreichen Vogelſtimmen im 
Wald, bald auf das Rauſchen der Berg— 
waſſer, ſah bald hier, bald dahin und ſchien, 
nach ſeinem Mienenſpiel zu ſchließen, ſtets 
etwas Neues, Schönes entdeckt zu haben. 
Endlich fand feine überfchwengliihe Stim- 
mung einen Ausdruck und er rief begeiitert: 

„Wie herrlich iſt das neu erwachte Leben 
der Natur aus der Erftarrung des Todes! 
Es gibt uns eine Vorahnung unferes neuen 
Lebens nad) dem Tode.” 

„Was find Ahnungen?“ warf der Eng- 
länder fpöttiich bin, „das Wiffen, das iſt 
etwas! Aber die Wiffenichaft weiß nichts 
von zufinftigem Leben.“ 

Trolle warf einen empörten 
auf den Liegenden, rücdte ihm 
nette die Lippen. 

„Sind Sie Ihrer Sadıe jo gewiß, 
White?” 

„Haben Sie vielleicht ein beitimmtes Wiſ— 
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fen darüber?” gab jener zurück. 

„Ein naturnotwendiges M u f fteht hin- 
ter der Unfterblichfeitsfrage,” ſtieß der Ge— 
lehrte erregt aus. 

„Da8 wäre!” 

„Welche furchtbaren Folgen hätte es für 
jeden Menſchen und die ganze Gejellichaft, 
wenn die Unfterblichfeit uns genommen 
würde?” fuhr Trolle unbeirrt fort. „Liebe, 
Erbarmen, Opferwilligfeit, ja jede Tugend 
ftürbe jchließlich aus, da jeder nur an fich 
und feine Bequemlichkeit denfen würde.” 

„sch Finde das auch nicht fo übel,” meinte 
White gelaffen, „jeder hat das Recht, fich der 
Nächite zu fein und es fich im Leben fo be- 
quem zu machen, wie er fann.” Dabei ftand 
er auf und flocht einige Zweige zufammen, 
die einen ftörenden Sonnenftrahl hindurch 
ließen. Im Nu batte Troll fih auf den 
verlaffenen Plat geworfen und dehnte fich 
behaglich auf des Engländers Deden. 

„Bitte, mein Herr, für mid ift das fein 
Scherz,” fagte White, als er fich wieder la— 
gern wollte. 

„Soll auch feiner fein,” fchrie jener ihn 
an, „londern bitterer Ernft. Nach Ihrer 
Anfiht kann ich e8 mir ja fo bequem ma- 
chen, wie ich will, ohne Rüdficht auf ande- 
re.” 

„Bier fönnen Sie aber nicht, da das 
Recht gegen Sie ift.” 

„as, Recht! Stier in der Wildnis gilt 
nur das Recht des Stärferen, und wir find 
mit unfern Boys Ihnen überlegen. Was 
hindert uns, Sie in den Brunnenſchacht zu 
werfen den wir befehen wollen? Sat meine 
Seele feine Emwigfeit fo hat fie auch fein Ge— 
wiſſen für die Emwigfeit.” Während er 
fprach, war er aufgeftanden und White ſich 
fchleunigft aebettet, aber er jah nicht mehr 
fo gleichgültig ins Grin hinauf. 

„Meine ganze Seele ift ja angelegt auf 
die Ewigfeit,” fing Trolle wieder begeiftert 
an. „Sn jeder Seele find Mräfte niederge- 
legt, die fich entwickeln müffen, mozu mären 
fie fonft da? Bei wie vielen geſchieht es 


“aber? und bei feinem bis zur Vollendung. 


Nun, dann muß doch noch ein Leben vor- 
handen fein, mo e8 möglich ift.” 

„Mie viele Pflanzen und Tiere erfüllen 
denn ihre Beitimmung?” höhnte White, 
„da müßten die auch Ewigkeitsrecht haben.” 

„Die Erde fteht unterm Fluch Gottes um 
der Siinde willen,” ermwiderte Trolle feier- 
Tich, „aber der Menſch fteht weit höher als 
Pflanze und Tier, er fteht zmiichen zwei 
Melten. Der Fuß ruht auf der Erde, aber 
fein Geift ragt hinein in die Geiftermelt. 
Darum fchreit feine Seele auch nad) ewigen 
Sein.” 

„Dann bilde ich eine Ausnahme,” meinte 
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White gelafien, „ich bin zufrieden mit die- 
fem Leben und lebe e8 aus.” 


„Halt!“ fiel Trolle ein, wie viele können 
das? Kann der Arme, Kranfe, Krüppel 
und Idiot fein Leben ausleben? Kann man 
es überhaupt ein wirfliches Leben nennen? 
Und wenn Sie auch den Seinstrieb leug 
nen, jo haben Sie ihn nur erftidt, Mr. 
White.” 

„Kann fein, aber nad) Ihrer Annahme 
müßte auch das Tier ewig fein, denn es hat 
auch Trieb zum Sein.” 

„Das Tier lebt nur dem Augenblick, der 
Menſch aber auch für Vergangenheit und 
Zukunft. Geſetzt nun, dab Sie wirflid 
feinen Trieb zum ewigen Sein in ſich ſpü— 
ren, Mr. White, dann leugnen Sie doc) 
nicht den Trieb zum Glüdlichjein ?’ 


Fortſetzung folgt. 





Ein Riefen-Meteor. 


Ein Meteor, dejfen aus der Erde heraus- 
ragender Teil jo groß wie ein Wohnhaus 
von fünf Zimmern it, iſt Donnerdtagnadt 
auf die Farm von Y. W. Sfipes, zwanzig 
Meilen weſtlich von Hot Springs, Arf., ge- 
fallen. Farmer aus der Nachbarſchaft wa— 
gen fich nod) nicht an das Meteor heran, da 
noch immer Safe und Rauch aufiteigen. Ge- 
lehrte und Zeitungsberichterjtatter aus Hot 
Springs find abgereift, um das Meteor in 
Augenſchein zu nehmen. 





durch das wunder- 
wirkende 
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Er reinigt da3 Blut, ftärkt und befebt 
Zebensorganen 
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Die Fliegen. 


Das beite Fliegenfangmittel iſt Forma- 
lin; mit einem Quart ®affer werden 8 Tee— 
löfel voll Formalin und ein Ehlöffel voll 
Zuder vermifcht. Mit der Flüffigfeit wird 
ein Fruchtglas gefüllt, ein Teller über die 
Deffnung Ielegt und nun Glas und Teller 
fchnell umgefehrt. Geſchieht das raſch und 
geſchickt, ſo läuft nichts von der Flüffigfeit 
aus. Glas und Teller werden an pafiender 
Stelle aufgejtellt. E3 dringt unter dem 
Glasrund genug von der Mifchung hervor, 
um den Teller feucht zu erhalten und die 
Fliegen anzuloden. Dieſe Fliegenfalle hält 
einen Monat aus; alle Unbequemlichkeit, 
welche fie verurjacht, ift, daß täglich mehrere 
Male die toten Fliegen zufammengefehrt 
werden müſſen. 


Haifiſchopfer. 


In New Jerſey badete am 12. Juli im 
Matawan Creek ein 12jähriger Knabe na- 
mens Leſter Stillwell. Dieſes iſt ein Arm 
der Raritan-Bai. Während des Badens 
hörten andere ebenfalls dort badende Kna— 
ben plößlich die gellenden Silferufe Still 
well, der von einem Hal erfaßt worden 
war. Der 24jährige Stanley Fiſcher, der 
am Ufer jtand, fprang fofort ins Waſſer 
und ſchwamm nach der Stelle, wo er Still 
well erblidte. Als er den Knaben erreichte, 
lie der Hai denfelben los und wandte fid) 
gegen Fiſcher und bi ihm ein Bein ab. 
Andere junge Leute eilten nun Fifcher zu 
Hilfe und brachten ihn in bewuhtlofem Zu- 
ſtande ans Land. Bon Stillwell fand man 
aber feine Spur mehr. Wahrſcheinlich hat 
der Hai ihn verzehrt. Fiſcher wurde fofort 
weiter nad) dem Hoſpital transportiert, er 


war jedoch jo jchlimm zugerichtet, daß er 
unterwegs ftarb. 

Faſt zur gleichen Zeit und unmeit der 
Stelle, mo das eben Erzählte ftattfand, 
wurde aud) der zwölfjährige Kofeph Dunn 
bon einem Hai angegriffen und am linfen 
Bein jo ſchlimm gebiffen, daß dasfelbe ab- 
genommen werden mußte, um fein Zeben 
zu retten. 

In Keyport, N. J. wurde ein Riefenhai 
getötet, in deifen Magen noch Teile eines 
menschlichen Körpers gefunden wurden. Er 
war elf Fuß lang und 300 Pfund fchmwer. 
Man glaubt, das es derfelbe ift, der den 
zwölfjährigen Stillwell in die Tiefe 309 
und verſchlang und Stanley Filcher zer- 
fleifchte, daß er furz darauf ftarb. Ein 
anderer Hai der 9 Fuß lang und 450 Pfund 
ſchwer war , wurde mit Angeln gefangen 
und getötet. Das Auftreten der Haifiſche 
an den Küften von New Porf ſucht man 
dadurch zu erflären, daß nad) Ausbruch des 
Krieges die Ozeanſchiffahrt faſt ganz ein- 
geftellt ift, und die Haififche, welche früher 
immer den Spuren der Ozeandämpfer folg- 
ten und ſich von den in das Meer geworfe- 
nen Fleiſchreſten und andern Küchenabfäl- 
len nährten, werden vom Sunger getrieben, 
fich in der Nähe der Küſte Nahrung zu fu- 
chen. Mehrere andere Haie wurden nod) 
gefangen. So berichtet der Kapitän eines 
englifchen Dampfers, der aus Bermuda ein- 
traf, daß feine Mannichaft auf der Fahrt 
hierher mindestens zwanzig Haifiſche getötet 
babe. 





Defieit. 
Der Congreß wird wohl an die 16 Mil- 
lionen Dollar3 bewilligen müſſen, um das 


Deficit der Tektjährigen Bewilligungen zu 
deden. 





